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Eine UestMMlstülMi in Conöon.
Unser  Londoner  n .-Korrespondent ^schreibt uns

unterm 23. c. : Eine der größten, wenn nicht tatsächlich
die größte Volksversammlung, die London je gesehen,
fand heute unter freiem Himmel im Hyde-Park statt.
Über die Zahl der Teilnehmer liegen vorläufig nur
Schätzungen vor, die zwischen vier- und fünfhundert-
tausend schwanken, denn das Ergebnis der Zählung,
welche die „Daily News", die leitende der hiesigen
liberalen Zeitungen, durch sechshundert Herren vor¬
nehmen ließ, kann vor Montag nicht bekannt gegeben
werden. Die Arbeit dieser letzteren wurde dadurch er¬
leichtert, daß die Teilnehmer an der Versammlung je
nach den Stadtgegenden , aus denen sie stammten, in
gesonderten Zügen und durch verschiedene Tore des
Hyde-Parkes herankanien. Sie setzten sich aus einer
Gesellschaftsklasse zusammen, die sich sonst derartigen
öffentlichen Kundgebungen fern zu halten pflegt, denn
es war fast ausschließlich der bessere Mttelstand ver¬
treten, unter dem die Geistlichen der Nonkonformisten
und der anderen, der Staatskirche antagonisfischenReli¬
gionsgemeinschaften eine ganz besonders große Rolle
spielten. Den Zweck der Demonstration bildete ein
Protest gegen das vielumstrittene Schulgesetz, das die
Regierung, unter dem Einflüsse der Staatskirche stehend,
mit Hülfe ihrer „Stimmvieh -Majorität " der Nation
zum Teil bereits aufzwang . Die bei Gelegenheiten
wie die heutige Versammlung übliche Resolution wurde
unter stürmischem Beifall der ungeheuren Menschen¬
menge angenommen und lautete wie folgt : „Die gegen¬
wärtig« Massenversammlung von Bürgern Londons ver¬
wirft aufs energischste das dem Parlamente nun vor¬
liegende Erziehungsgesetz, weil es Frauen aus den
Schulräten ausschließt und solche als selbständige, für
die Leitung des Erziehungswesens aus der Bürgerschaft
gewühlte Körperschaften aufhebt. Weil es ferner die
Anstellung der Lehrer davon abhängig macht, daß diese
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sich zu den Doktrinen der Staatskirche bekennen, und
nicht für freien Elementar -, technischen und höheren
Unterricht in gewöhnlichen Tag - und Fortbildungs¬
schulen, kontrolliert und verwaltet durch eine für den
Zweck besonders gewählte Körperschaft, sorgt." — Das
Erziehungsgesetz, das , wie angedeutet, aus zwei Teilen
besteht, deren jeder aber ein geschlossenes Ganzes für sich
bildet, ist zur Hälfte bereits endgültig angenommen
worden. Dadurch wurden die Schulen in der Provinz
unlängst der Geistlichkeit der Staatskirche überliefert,
während man die Steuerzahler daselbst zwingt, fortab
auch für die Unterhaltung der alten Kirchenschulen zu
bezahlen, ohne daß sie auch nur das Geringste bei deren
Leitung mitzusprechen haben. Die zweite Hälfte des
ominösen Gesetzes bezieht sich auf London allein, und
der heutige Protest galt daher auch nur dieser, weil gegen
die erste nichts mehr ausgerichtet werden kann. Zwölf
Rednertribünen waren in verschiedenen Testen des unge¬
heuren Parkes aus Wagen improvisiert worden, von
denen herab Parlamentsmitglieder , Geistliche und andere
Leiter der Bewegung Ansprachen hielten. Die ver¬
schiedenen Redner können natürlich nur wiederholt haben,
was sie bei zahlreichen früheren Gelegenheiten bereits
geäußert, aber die Anwesenden brauchen auch gewiß keine
weitere Belehrung über den Gegenstand, mit dem sie
zu ihrem Leidwesen nur zu gut vertraut sind. Die
Regierung hat das Gesetz lediglich auf Wunsch der
Staatskirche eingebracht, die ihren Einfluß auf das
Volk mehr und mehr schwinden sieht und wegen der
Erfolge, welche die Nonkonformisten namentlich in der
Mtteiklasfe erzielen, von Neid erfüllt ist. Sie sucht sich
daher nun der Kinder zu bemächtigen, da sie die Alten
nicht länger zu beeinflussen vermag. Zu diesem Zwecke
ist es aber unumgänglich notwendig, die Erziehung
lediglich Anhängern der Staatskirche anzuvertrauen,
aber einem Vater , der Bapftst, Nonkonformist oder ein
anderer Sektarianer ist, paßt es natürlich nicht, sich
seine Kinder durch die Priester entfremdet zu sehen. Ob
die Protestversammlung die Regierung abhalten wird,
ihren Pakt mit den Schwarzröcken vollständig zu schließen,
erscheint indes fraglich.

Deutsches Deich.
* über die vorzeitigen Heiraten in Preußen ent¬

nehmen wir der „Etat . Korr ." folgende Angaben: Vor
Einführung des Bürgerlichen Gesetzbuches erlangte im
Deutschen Reich das männliche Geschlecht mit dem vollen¬
deten 20., das weibliche mit dem vollendeten 16. Lebens¬
jahre die Ehemündigkeit. Die Genehmigung, zu heiraten
vor Erreichung dieses Alters , konnte in Preußen der
Justizminister bewilligen. Nach dem Bürgerlichen Gesetz¬
buch dürfen Männer nicht vor Eintritt der Volljährig¬
keit, Frauen , wie bisher , nicht vor Vollendung des 16.
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Lebensjahres eine Ehe eingehen. Die Frauen können
von dieser Vorschrift befreit werden, die Männer nicht.
Dagegen kann dem Manne die Heirat vor dem 21. Lebens¬
jahre dadurch ermöglicht werden, daß er durch das Bor¬
mundschaftsgericht für volljährig erklärt wird, was nach
Vollendung seines 18. Lebensjahres geschehen kann. Wäh¬
rend vor dem Jahre I960 durchschnittlich jährlich noch
nicht 300 männliche Personen unter 20 Jahren mit Ge¬
nehmigung des Justizministers die Ehe schloffen, hat seit
dem Inkrafttreten der neuen das Ehemündigkeitsaltcr
der Männer um ein Jahr erhöhenden gesetzlichen Be¬
stimmung die Anzahl der vorzeitig heiratenden männ¬
lichen Personen eine sehr beträchtliche Steigerung er¬
fahren : denn im Jahre 1900 wurden 1546, im Jahre 1901
sogar 1848 männliche Neuvermählte unter 21 Jahren
gezählt. Diese frühzeitig Heiratenden verteilten sich aus
alle Berufe und fast alle sozialen Stellungen . Die Mehr,
zahl von ihnen (1900: 640, 1901: 768) bildeten die Gesellen,
Gehülfen und Lehrlinge und andere mit Berufs - oder
gewerbsmäßiger Ausbildung versehene, in Industrie
und Handwerk beschäftigte Personen, demnächst andere
Hilfspersonen ohne gewerbliche Vorbildung (213 und
281), ferner ländliche Tagelöhner und Arbeiter (200 und
198) und ländliche Gesinde und sonstige ländliche Hilfs-
pcrsonen (177 und 183). Militärpersonen , Beamte und
Angehörige freier Berufsarten heirateten im Alter von
weniger als 21 Jahren im Jahre 1900: 31, 1901: 42.

* Die vierte Wagenklasse. Mit Blitzesschnelle hak
sich die Nachricht von der bevorstehenden Einführung der
vierten Wagenklaffe im Reichslande verbreitet und überall
Freude bereitet . „Andli ebbs güets vu Barlin ", meinte
ein Obstbaumbesitzer, der sich nun darauf freut, möglichst
billig nach der Stadt fahren zu können, um sein Obst zu
verkaufen. Besonders angenehm wird (nach einem Be¬
richt der „Straßb . Post") die hoffentlich bald überall im
Elsaß eingeführte neue Wagenklaffe den Beerenhändlern
sein, die nun mit einer größeren Anzahl von Körben zu
Markt fahren können. Auch die Steinhauer und Wald¬
arbeiter , die mit dem Arbeitsgerät häufig Widerspruch
in der vollbesetzten dritten Wagenklaffe fanden, werden
die Vorteile der Neueinrichtung vollauf schätzen. Gerade
aus dem Vreuschtal stammen viele ehemalige Soldaten,
die in Preußen die vierte Wagenklaffe kennen gelernt
haben und diese billige Beförderungsgelegenheit durch¬
aus zu würdigen wissen.

Ausland.
Begnadigung der Kapländischcn Rebellen.

Der „Nieuwen Rotterdamschen Courant" wird aus
Dordrecht  telegraphiert : Ich vernehme soeben von
zuverlässiger Seite , daß General Louis B o t h a nach
Holland telegraphiert habe, daß allen Kapländischen
Rebellen (englische südafrikanische Untertanen, die im
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Amt 200. Jahrestag ihrer Gründung (27. Mai 1703).
Von Dr . Rudolf Grnselms.

Wenn in diesen Tagen die jüngste unter den großen
Haupt- und Millionenstädten Europas , die Residenz des
weißen Zaren am Newastrande, den Gedenktag ihrer vor
zwei Jahrhunderten erfolgten Gründung mit Festen
und Feierlichkeitenbegeht, so beschäftigt sich das gebildete
Ausland fast mehr als der Russe selbst mit dem interes¬
santen Werdegange dieser Stadt , die weniger dank gün¬
stiger, in der natürlichen Lage gegebener Entwickelungs-
bedingungen, sondern auf das Machtwort jenes Zaren,
dessen Namen sie trägt , am Sumpfgestade eines Landes
einporwuchs, das der große Peter eben erst seinen Feinden
entrissen und durchaus noch nicht als gesicherten Besitz
betrachten durfte.

Es ist weniger die periphere Lage der Stadt am
äußersten Rande des sich über eine Strecke von mehr
als tausmd deutschen Meilen hinziehenden Riesenreiches,
als die reaktionäre, allen westeuropäischen Einflüssen
abgeneigte Gesinnung des Altrussentums, die ihn mit
einem gewissen Gefühl der Abneigung auf das fast inter-
nationale Petersburg blicken läßt , wo der Stockrusse
nicht allein herrscht, sondern eine Reihe anderer Nationen,
namentlich Deutsche, Franzosen, Finnländer , Engländer
und Italiener als erhebliche und ständig anwesende
Bruchteile der Bevölkerung neben sich dulden muß. Für
ihn bleibt Mütterchen Moskau, das sich mit niedrigen
Häusern und großen Gärten schier unendlich weit im
Blachfeld der russischen Steppe ausdehnt und von den
goldschimmernden Kuppeln des Kremlpalastes überragt
wird, die nationale Hauptstadt des heiligen Rußlands,
und innerlich grollend findet er sich mit der Tatsache ab,
daß es eines für das heutige Rußland unerschwinglichen
Milliardenaufwandes für Staatsgebäude bedürfe, wenn
der Sitz der Zentralgewalt mit ihren zahllosen Behörden
itv Verlegung erfahren stllte.

Mit ganz anderen Blicken betrachtet der Ausländer
und namentlich der Deutsche die russische Hauptstadt,
über die für ihn eine an blutigen Ereignissen reiche Ge¬
schichte den Nimbus des Geheimnisvollen ausgebreitet
hat . Die in hundert Erzählungen geschilderten Palast¬
revolutionen im Hause Romanow und der seit 140 Jahren
dort herrschenden deutschen Dynastie Holstein-Gottorp
und nicht zum wenigsten auch die Tragödie des Deutsch¬
tums in den Ostseeprovinzen erregen im deutsche:: Leser
ungefähr dasselbe Interesse wie der venetianische Markus¬
palast mit seiner Seufzerbrücke und den Gefängnissen
unter den Bleidächern, und deshalb fühlt sich auch der,
der nie die nordische Residenz betreten hat, gewissermaßen
heimisch, sobald vom Winterpalast , dem Anitschkowpalais,
der Peter -Paulsfestung und anderen historisch denk¬
würdigen Gebäuden St . Petersburgs die Rede ist.

Wenn in der Einleitung gesagt wurde, daß Peters¬
burgs Eutstehung und Wachstum nicht auf die günstige
Lage des Ortes zurückzuführen sei, so ist diese Behaup¬
tung allerdings cum grano salis zu verstehen. Richtig
ist, daß vor dem Jahre 1703 dort keine nennenswerte
Ansiedelung bestand. Zar Peter aber wußte genau, was
er tat , als er vor nunmehr 200 Jahren den russischen
Muschtk mit Knutenhieben dazu zwanL, seine neue Rest-
denz in der sumpfigen Niederung des Newadeltas zu
erbauen, deren todbringende Malariadünste Zehntausen¬
den von Arbeitern und wahrscheinlich einer noch viel
größeren Zahl seiner späteren Bewohner das Leben
gekostet haben. Die den Einfliissen des europäischen
Westens zugängliche neue Hauptstadt sollte nach einem
oft gebrauchten Vergleich „das Fenster nach Europa"
sein, durch das der warme Hauch moderner Kultur sich
über sein in eisiger geistiger Erstarrung liegendes Ruß-
land ergießen sollte. Mit Freuden sah er es daher, daß
zu Beginn des nordischen Krieges der verrückte Karl XII.
nach der für Peters Heer so unglücklichen Schlacht bei
Narwa sich von der damals leicksten Niederwerftmg seines
gefährlichsten Feindes , der Russen, abwandte, um sich
an dem sächsisch-polnischen Könige, August dem Starken,
zu rächen Vorsichtiaerweiie griff er die ibm entgegen¬

tretenden kleineren schwedischen Heerhaufen immer nur
dann an , wenn er sich in der Übermacht befand. Auf
diese Weise faßte er in Jngermannland , dem heutigen
Gouvernement St . Petersburg , immer festeren Fuß und
brachte im Jahre 1702 die am Ladogasee belegen«
Festung Nötcburg , das heutige Schlüsselburg, über die
seit Jahrhunderten eine wichtige Handelsstraße aus dem
inneren Rußland und Asien nach Skandinavien führte,,
in seine Gewalt.

Der Gründung der neuen Residenz stand nun kein
Hindernis mehr im Wege, und im Mai 1703 könnt«
Peter auf der Insel am rechten Newaufer, die heute die
Peter -Paulsfestung samt der gleichnamigen Kathedrale
trägt , mit den ersten Bauten beginnen. Wie selbstherr¬
lich der Monarch dabei zu Wege ging, erhellt daraus,
daß er, wie Preußens zweiter König, die Großen und
die Beamten förmlich zwang, dort zu bauen, daß er
jeden Bauer , der nach der entstehenden ResiderH kommen
wollte, nicht hineinließ, wenn er nicht eine bestimmte
Anzahl Steine mitbrachte, und daß er bei Strafe der
Verbannung nach Sibirien auf die Dauer mehrerer
Jahre das Bauen von steinernen Häusern in allen übrigen
Teilen seines weiten Reiches nur zu dem Zwecke verbot,
daß dadurch die bauliche Entwickelung Petersburgs ein
um so regeres Tempo einschlage.

Den drastischen Mitteln entsprach aber auch der Er¬
folg. Als Peter 22 Jahre später an den Folgen einer
Erkältung starb, die er sich bei der versuchten Rettung
eines gestrandeten Bootes zugezogen hatte, zählte das
junge, mit der größten Raumverschwendungund nach
dem Lineal in westeuropäischen Baustilen angelegte
Städtewesen bereits über 40 000 Einwohner. Von dem¬
jenigen, was damals gebaut wurde, ist heute allerdings
nur noch wenig zu sehen. Jener ersten Bauperiode, bei
der mit fieberhafter Eile kolossale, aber innerlich unsolide
Steinkästen ansgetürint wurden, folgte unter den trägen
und reaktionären Nachfolgern und Nachfolgerinnen
Peters ein rund vierzigjähriger Stillstand der Bau¬
tätigkeit und als Katharina II . das gewaltige Reform-
werk Peters fortzusetzen begann, war es höchste Zeit, die
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Burenkrieg gegen die Engländer gekämpft haben) volle
Amnestie gewährt sei, und daß diejenigen , die in Holland
weilen , demnach sicher zurückkehren können.

*

* Rußland . Recht idyllische Zustände herrschen in
dem Gouvernement Ufa im Westen Rußlands , wo kürz¬
lich der Gouverneur ermordet wurde . Dieser ist der
dritte Beamte , der auf diesem Posten ermordet worden
ist. Vor ihm wurden die Gouverneure v. Wahl und
Kürst Obelonski von Meuchelmördern massakriert, die,
wi ^ vermutet wird / einer revolutionären Gesellschaft
angehören, deren Sitz in den Uralbergwerken ist. Die
gewaltsame Unterdrückung der Unruhen soll die un¬
mittelbare Veranlassung der Ermordungen sein. —
Dem Bureau Reuter geht aus St . Petersburg nach¬
stehender Bericht zu: „In amtlichen Kreisen geben die
Feste, die zur zweihundcrtjährigen Gründung von St.
Petersburg am 29. und 30. d. M . stattfinden sollen, zu
recht unbehaglichen Gefühlen Veranlassung , weil von
seiten der revolutionären Emissäre ein Gerücht verbreitet
worden ist des Inhalts , daß die große Arbeiterdemon¬
stration, die am 1. Mai stattfinden sollte, auf diesen all¬
gemeinen Feiertag verlegt worden sei. Da man be¬
fürchtet, daß eine derartige Demonstration zu ernsten
Unruhen führen könnte, hat die Polizei die Besitzer von
Werkstätten und Fabriken aufgefordert , ihren Angestellten
die Gewährung eines Feiertags während der Festlich¬
keiten zu verweigern , aber es ist sehr zweifelhaft , ob die
Leute an der Arbeit bleiben werden , da sie seit einiger
Zeit , und besonders seit den letzten Wochen, den Arbeit¬
gebern gegenüber ein höchst unbotmäßiges , wider¬
spenstiges und freches Benehmen an den Tag legen und
oft selbst in Hörweite der Unternehmer Drohungen
gegen diese ausstoßen . Zudem werden die Werkstätten
buchstäblich mit aufrührerischen Proklamationen über¬
schwemmt. In diesen Proklamationen heißt es , der Czar
habe in seiner Bekanntmachung vom 11. März sich den
Anschein gegeben, als trage er das Verlangen , das Los
der Bauern zu mildern , während er in Wirklichkeit gar
nichts getan habe. Den Arbeitern wird ferner erzählt,
daß der Czar für sie noch viel weniger übrig habe, und
daß sie deshalb ihre Forderungen selbst durchsetzen
müßten . Die Flugblätter , die in einer für den Kaiser,
die Kaiserin , die Regierung und die Polizei außerordent¬
lich beleidigenden Sprache abgefaßt sind, werden von den
Arbeitern viel gelesen. Wenn die Leser diese Blätter,
nachdem sie sie gelesen haben, wegwersen , weil sie nicht
wollen , daß man sie in ihrem Besitze findet, so lasten die
Unternehmer sie aufsammeln und sie werden zu Hun¬
derten der Polizei eingesandt . Die Unternehmer suchen
für die Zweihundertjahrfeier den Schutz der Polizei nach,
da sie befürchten, die Leute könnten, abgesehen davon,
daß sie an jedem allgemeinen Aufruhr sich beteiligen
würden , dazu übergehen, ihre Arbeitgeber anzugreifcn.
Die Drohungen der Leute werden umsomehr gefürchtet,
als in St . Petersburg in der letzten Woche eine große
Werkstätte durch einen Brand zerstört wurde , der einen
Verlust von 600 000 Rubeln vcranlaßte , und, wie man
annimmt , von Arbeitern böswillig angelegt war . Die
Arbeiter verlangen Lohnerhöhungen , das Vereinsrecht
und die Einrichtung gegenseitiger Unterstützungsfonds.
Die Besitzer von Warenlagern und die Ladenbesitzervon
St . Petersburg haben den Beschluß gefaßt, während der
Festtage zu schließen. Es finden in St . Petersburg be¬
ständig politische Verhaftungen statt, und die Polizei hat
wieder eine geheime Druckerei entdeckt, in der sie eine be¬
trächtliche Anzahl aufrührerischer Flugschriften be¬
schlagnahmte.

* Bereinigte Staate ». Der zwischen den Vereinigten
Staaten und Kuba abgeschlossene dauernde Vertrag wurde
unterzeichnet. Er enthält folgende Bestimmungen : Kuba
darf keinen Vertrag mit einem auswärtigen Staate ab¬
schließen, welcher seine Unabhängigkeit beeinträchtigen

würde, und keine öffentliche Schuld kontrahieren, zu der
die gewöhnlichen Einnahmen in keinem Verhältuiste
stehen. Die Bereinigten Staaten sollen ermächtigt sein,
zur Erhaltung der kubanischen Unabhängigkeit einzu¬
greifen . Ferner wird den Vereinigten Staaten die Be¬
fugnis zur Errichtung einer Kohlenstation auf Jsle de
Pinos erteilt.

Die Wirren in der Türkei.
u. Sofia , 22. Mai . Ich muß dabei stehen bleiben,

daß die Versicherungen der Türkei über die Beendigung
der Schwierigkeiten in Albanien und Macedonien durch¬
aus n i cht e r n st zu nehmen sind. Wenn die Albanesen
sich in die Berge zurückgezogen haben, so geschieht dies
deshalb, weil sie den türkischen Regulären im offnen Feld
keinen Widerstand leisten können, da sie auch nicht eine
einzige Kanone besitzen, und um sie in ihren Schlupf¬
winkeln aufzustöbern , dazu würde nicht einmal die drei¬
fache Anzahl der Vuchdi Pascha zu Gebote stehenden
Streitkräfte genügen . Wenn aber versichert wird , die
Albanesen werden sich freiwillig entwaffnen lasten, so
kann das nur entweder gegen den guten Glauben oder
von denjenigen ausgesprochen werden , die nicht die ge¬
ringste Kenntnis von den Sitten und Gewohnheiten dieses
Volkes besitzen. In Macedonien verringert sich der Auf¬
stand nicht, sondern vergrößert sich von Tag zu Tag , und
dabei nimmt der Kampf einen immer brutaleren Cha¬
rakter an. Die Türken wollen eine ihnen feindliche Nation
und Religion ausrotten , bei den Bulgaren in Mace-
donicn handelt es sich um Sein oder Nichtsein, und bas
Gemetzel wird nicht früher aufhören , bis die letzteren
entweder vollständig vernichtet sind ober die Mächte die
Ordnung in die Hand genommen haben. — Das neue
Kabinett sucht sich offiziös auf einen möglichst freundlichen
Standpunkt mit der Pforte zu stellen, doch dürfte das
nicht so leicht sein, da erstens der Premier Petrow erklärt
hat, er beabsichtige keinen Krieg , aber er würde vor
einem solchen auch nicht zurückschrecken, wenn er ihm
aufgedrängt würbe . Als letzten Versuch wird eventuell
Fürst Ferdinand sich nach Konstantinopel begeben, doch
so lange dies nicht geschieht, hat man daraus zu schließen,
daß eine prinzipielle Verständigung überhaupt nicht er¬
zielt worden ist.

Aus Stadt und Saud.
Wiesbaden,  26 . Mai.

o. Die „I . O. O. F"-Loge, d. h. Independent Order
of Odd Fellow , auf deutsch„die merkwürdigen Brüder ",
welche, wie schon der Name erkennen läßt, ameri¬
kanischen Ursprungs ist, aber in den letzten Jahren auch
in Deutschland große Verbreitung fand, hat natürlich
auch in unserer Stadt mit ihrem internationalen
Publikum , darunter vielen Deutschamerikanern , großem
Anhang . Die hiesige Vereinigung hat sich in der letzten
Zeit derart entwickelt, daß sie dazu übergehen konnte,
sich ein eigenes Heim zu beschaffen. Der Besitzer des
„Friedrichhofes ", Herr A. Bökemeier , stellte dazu den
oberen Stock seines Vorderhauses zur Verfügung und
die dort für die speziellen Zwecke der „I . O . O . F ."-Loge
hergestellten Versammlungsräume wurden am Sonntag
unter Teilnahme der Vertreter der Brudervereiue von
Stuttgart , Frankfurt , Mainz und anderen Orten feierlich
eingeweiht . Die entsprechenden Ceremonien wurden
gegen Mittag abgehalteu, und nachmittags um 6 Uhr
fand ein Festesten statt, an dem etwa hundert Personen
sich beteiligten.

o . Todesfall . Ein alter Nassauer, Herr Sebastian
Wiesemann,  der lange Jahre im persönlichen Dienst
des Herzogs Adolf von Nassau, jetzigen Großhcrzogs von
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Luxemburg, stand, ist dieser Tage im 77. Lebensjahre
gestorben. Als Soldat gehörte der Verstorbene der
nassauischen Artillerie an und machte am 6. April 1849
das bekannte Gefecht zwischen den dänischen Schiffen
„Christian VIII ." und „Gefiou " einer - und dem schles»
wig-holsteinschen und nassauischen Strandbatterieen
anderseits mit , in welchem das Linienschiff „Christian
VIII ." in den Grund geschossen und die Fregatte „Ge¬
fiou" zur Ergebung gezwungen wurde . In 1851 ist Herr
Wiesemann in den nassauischen Hofdienst eingetretcn , in
dem er zuletzt den Vertrauensposten als Kammerdiener
des Herzogs bekleidete, bis er 1893 Verwalter der unter
großherzoglich luxemburgischer Verwaltung stehenden
griechischen Kapelle hier wurde . Als solcher trat der
Verstorbene 1897 nach fünfzigjähriger Dienstzeit in den
Ruhestand.

/o . Ventilations -Anlage im Rathaus . Bei der gestern
stcutgefundenen Submission auf Herstellung und Er¬
weiterung der Ventilations - Anlage  im hiesigen
Rathaus waren nur 3 Offerten eingegangen , zwei von
hiesigen Firmen und eine von auswärts . Danach
fordern : Nicol . Kölsch, König !. Hoflieferant , hier , 1667
Mk., Wiesbadener Maschinenfabrik 1734 Mk. und die
auswärtige Firma 4000 Mk. Es ist also nur ein Vor¬
urteil , wenn man oft hört, daß hiesige Firmen teuerer
seien wie auswärtige.

— Wetterprognose« per Lokomotive. Seit einigen
Tagen ist durch den Vorstand der Kcrkerbachbahn-Aktien-
gesellschaft eine neue Art der Verbreitung der Wetter¬
voraussagen des Weilburger Wetterdienstes eingerichtet.
An der Lokomotive des nach 12 Uhr von Heckholzhauscn
und des nach 2 Uhr von Kerkerbach abgehenden Zuges
werden große viereckige Signalscheiben angehängt , durch
welche mittels verschiedener Farben den Anwohnern der
Bahnstrecke die Wettervoraussagen für den folgenden
Tag , so weit sie Regen und Gewitter betreffen, bekannt
gegeben werden . Und zwar bedeutet: Weiß — kein oder
nur leichter Regen,- blauweiß — geringer Regen : blau —
stärkerer Regen,- rotweitz — Gewitter nicht ausgeschlossen:
rot — vielfach Gewitter . Dieses dankenswerte Vorgehen
des Vorstandes verdiente zunächst für die verschiedenen
privaten Kleinbahnen des Regierungsbezirks Nach¬
ahmung , damit auch die Staatsbahn zu ähnlichem ange-
regt würde.

o . Der flüchtige Restaurateur , frühere Koch Wilhelm
Schäfer,  welcher in der Adolfftraße das Restaurant
„Terminus " eröffnet hatte, aber nach drei Wochen schon
unter Hinterlassung großer Schulden verschwand, soll in
Norderney ermittelt worden sein. Sch. hatte „seine Sach'
auf nichts gestellt" und nicht nur die ganze Einrichtung
und das, was er während der drei Wochen in seinem Be¬
trieb an Wein , Bier , Fleisch u. s. w . brauchte, sondern
von einigen Lieferanten noch bares Geld dazu gepumpt.
Ein Metzgermeister soll durch ihn um fast 2000 Mark ge¬
schädigt worden sein. — Aus Norderney  wird uns
ferner noch gemeldet: Der von der Wiesbadener Staats¬
anwaltschaft steckbrieflich verfolgte Wirt Wilhelm Schäfer
aus dem Restaurant „Terminus " in Wiesbaden ist hier
festgenommen und in das Amtsgerichtsgefängnis in
Norden eingeliefert worden . Da die Eltern des
Schäfer begüterte Leute sind, welche in Dürrn in Baden
ansässig sein sollen, dürften die Wiesbadener Gläubiger
befriedigt und der bestehende Haftbefehl aufgehoben
werden.

— Zur Bekämpfung des übermäßigen Alkoholgennstes
werden die Oberpräsidenten durch einen gemeinsamen Er¬
laß des Kultusministers , des Landwirtschaftsministers,
deS Ministers deS Innern und des Handelsministers
aufgefordert . In dem Erlaß werden die mit Bücher¬
sammlungen verbundenen Aufenthaltsräume , Speise-
ivirtschaften (Kantinen ), in denen aber die Verabreichung

zum Teil ruinenhaft gewordenen Staatsgebäude von
Grund aus zu erneuern . Auch die Schöpfungen dieser
zweien Bauperiode tragen durchweg den Charakter von
Bauwerken, wie wir sie in unseren Großstädten zu sehen
gewohnt sind. Me Stilarten , vom altklasstschen-griechi-
schenSäulenbau biszumBarock, vor allem aber die
platteste, konventionellste Renaissance geben sich hier ein
Rendezvous. Eine dritte Bauperiode endlich begann für
die inzwischen aus fast eine halbe Million Einwohner
herangewachsene Stadt mit dem Tode Nikolaus I ., seit
welchem Zeitpunkt sich die Stadt fast um eine volle
Million Menschen vermehrt hat . Was seitdem an
privaten Spekulationsbauten entstanden ist, trägt leider
wie in so mancher anderen Großstadt alle Merkmale des
Kasernenstils an sich. Auch von den in dieser bis zur
Gegenwart reichenden Periode errichteten öffentlichen
Bauten gilt dasselbe, und erst in den allerletzten, vom
panslavistischen Geiste der Aksakows und Pobiedonoszews
durchwehten Jahrzehnte macht sich das Bestreben bemerk¬
bar , den russisch-byzantinischen Kuppelstil geltend zu
machen, den der Fremde an den stolzen Palästm und
Kirchen Moskaus bewundert, der aber auch der elendesten
hölzernen Dorfkirche in Rußland ein eigenartiges Ge¬
präge verleiht.

Auf diese Weise ist St . Petersburg von seinen ersten
Anfängen bis zur lebeirdigen Gegenwart eine Stadt von
durchaus westeuropäischein Charakter geblieben, und der
Tourist , der mit der Erwartung hierher kommt, daß die
Eindrücke russischer Eigenart oitf Schritt und Tritt in
überwältigender Fülle auf ihn einstürmen werden, erlebt
eine arge Enttäuschung. Nichtsdestowenigerwäre es un-
gerecht, dem Bilde der Stadt die unbestreitbare Groß-
artigkeit abzusprechen. Da man seinerzeit mit dem Platze
geradezu wüsten konnte, ist die Mehrzahl der öffentlichen
Gebäude in geradezu gigantischen Mmessungen angelegt,
und der Fremde, der mit der Uhr in der Hand von der
Ecke des Senatspalastes die der Newa zugewendeten
Fronten des Admiralitätsgebäudes , des Winterpalais
und der Eremitage abschreitet, kann mit Erstaunen fest-
stellen, daß er beim Abschreiten der drei genannten Ge¬
bäude, wozu er in flottein Tempo mehr als eine Viertel-
stunde Zeit gebraucht hat, eine Strecke von 1200 Meter
zurückgelegt hat , die der Entfernung vom Brandenburger
Tor in Berlin über die Straße Unter den Linden bis
zum Overnplatz gleichkommt.

Diese ungeheuren Dimensionen der öffentlichen Ge¬
bäude, das nüchterne Äußere der Privathäuser und der
Überfluß an Raum verhindern dos Zustandekommenmale-
rischer Wirkungen und intimer Stimnmngen , wie sie ein
Künstlerauge an älteren Städten mit ihren tiefen Schatten
und mit ihrer „Straßen guetschenderEnge" so schätzt.
Dazu kommt, daß die Ebene, in der St . Petersburg liegt,
so platt ist wie etn Billardbrett , so daß das in seiner An¬
lage grandios gedachte Heer von Palästen sich nirgends
in wirksamer, terrassierter Abstufung gliedert. Die
Großartigkeit bleibt dagegen unbestreitbar und kommt
am meisten zur Geltung , sobald der Winter seine Herr¬
schaft angetreten hat . Die weißen Wände der Häuser
und Paläste heben sich dann namentlich an trüben Tagen
kaum von den mit Schnee bedeckten flachen Dächern und
dein ebenfalls in weißes Schneegewand gehüllten Boden
ab und verschwimmen ohne definierbare Grenze mit dem
weißgrauen nebeligeii Himmel. Ter Straßenverkehr,
der, abgesehen vom Newski-Prospekt uiid einigen anderen
bevorzugten Verkehrsadern, ohnehin kein übermäßiger ist
und an die Verhältnisse von Berlin , Paris oder London
nicht im eirtferntesten heranreicht, verliert sich dann auf
den weiten Plätzen, und wenn nicht eine von fernher
klingende Pferdebahn — mit elektrischen Bahnen will es
aus Mangel an Geld und Unternehmungslust nicht vor-
wärts gehen — eine Nuance des Lebens in das starre
Bild trüge , könnte man sich in eine Stadt von nordischen
Riesen, in eine schemenhafte Schattenstadt versetzt denken,
die ein gewaltiger, lebensfeindlicher Winterdämon in die
Bande tödlicher Erstarrung geschlagen hat , die mich den
zur Sommrzeit so iiuposauten Strour durch eine dichte
Decke von Eis und Schnee gänzlich unkenntlich mackst und
in seinen Abgrenzungen gegen daS Land vollständig ver¬
wischt.

Wenn sich St . Petersburg in diesem Punkte auch mit
Moskau nicht messen kann, so ist es doch eine überaus
kirchenreiche Stadt . Mehr als 140 öffentliche Gottes¬
häuser und fast ebenso viel private , darunter 16 protestan¬
tische und 15 römische Kirchen und eine große und prückp
tige den Behörden und den Einflüssen des heiligen Synod
endlich abgerungene Synagoge verteilen sich über alle
Stadtviertel . Aber nur wenige davon können als wirk¬
lich baulich hrvorragend bezeichnet werden. Selbst die
von KaiserÄlcMnder I . erbaute berühmte Kosmische
Kathedrale ist eine nur mäßige Nachahmung der Petcrs-
kirche in Rom. Die Peter -Paulskirche in der Festung

mit ihrem hohen und spitzen Glockenturms bietet Inter¬
esse als die Begräbniskirche der Dynastie und als Auf.
bewahrung zahlreicher kriegerischer Trophäen , erhält aber
ein trauriges Relief durch den Gedanken an die zahllosen
Unglücklichen, die in den zum Teil tiefer als der Spiegel
der Newa gelegenen Zellen der nahen Staatsgefängnisse
elend dahinschmachten oder noch jetzt in denselben einem
namenlos grauenhaften Schicksal entgegenharren . Der
imposanteste Ikirchenbau ist aber ohne Zweifel die nach
40-jähriger Bauzeit 1858 vollendete Jsaakskathedrale,
in der allerdings auch (einschließlich der umfänglichen
alljährlichen Reparaturen ) bisher schon gegen 40 Mill.
Rubel verbaut sind. Ten gewaltigsten Eindruck von diesem
102 Meter hohen, von Montferrand errichteten Kuppel¬
bau gewinnt man, wenn in dem innen und außen
glänzend illuminierten Gotteshause in der Nacht vom
Ostersamstag zum ersten Feiertag die Auferstehung
Christi gefeiert wird und hoch und niedrig , nachdem aus
dem Munde des Priesters das cntsck-eidende Wort ge-
fallen, sich mit den Worten „Christus woskreß", d. h.
„Christ ist erstanden", den Osterkuß gibt.

Vom Winterpalais , dem hervorragendsten unter den
Palästen der kaiserlichen Familie , wird so viel geschrieben,
daß sich hier eine Schilderung erübrigt . Es wird ge-
nügen, daß der ungeheure Palast zu Zeiten, wo er vom
Hose benutzt wird, von mehr als 3000 Menschen bewohnt
ist. Als der alte Palast im Dezember 1837 abbrannte,
wurde der 137 Meter lange und 106 Meter breite Neu¬
bau so intensiv gefördert, daß er bereits zu Ostern 1839
bezogen tverden konnte.

Eine wichtige Rolle im Leben der Petersburger spielen
die Theater . Wenn sich die Musen hier auch meistens mit
viel einfacheren Tempeln begnügen müssen, als sie in
Deutschland von Fellner und Helmer, . Sehring und
anderen Tbeaterbaumeistern der Gegenwart errichtet wer-
den, so sind die Leistungen dafür um so hervorragender.
Eine Anzahl Theater werden aus kaiserlichen Mitteln
unterhalten ; aber mich bte privaten Unternehmungen
bieten meist VorzüglickM, weil das Theaterpublikum , dem
feiner- Kunstsinn nicht abgesprochen werden kann, in
hohem Grade verwöhnt ist.

Seit einer Reihe von Jahren ergießt sich ein immer
wachsender Touristcnstrom aus Deutschland an den
Strand der Newa und deshalb rechtfertigt sich auch eine
kurze Beantwortung der Frage , wann die beste Zeit zum
Besuch St . Petersburgs ist. Viele Reifende wählen hier-
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von Spirituosen grundsätzlich ausgeschlossen sein soll, der
Förderung empfohlen: desgleichen die Unterstützung der
Bestrebungen der Mäßigkeitsvereine , insbesondere des
„Deutschen Vereins gegen Mißbrauch geistiger Getränke".
Dann heißt es weiter — und auf diesen Punkt möchten
wir für unfern Teil den größten Wert legen —: Auch
die Schaffung von Erfrischungsgelegenheiten anderer Art,
wie die Errichtung von Trinkumsserbrunnen , die Bereit-
haltung von Obst und alkoholfreien Geträn¬
ken  auf den öffentlichen Plätzen und verkehrsreichen
Straßen der größeren Städte und auf den Bahnhöfen
wird die Bekämpfung des übermäßigen Alkoholgenuffes
wesentlich unterstützen: auch in dieser Hinsicht ist die
Staatseisenbahnverwaltung bereits erfolgreich mit Vor¬
schriften über den Betrieb der Bahnhofswirtschaften und
über die Ausstattung der Aufenthaltsräume auf den
Bahnhöfen mit frischem Trinkwasser vorgegangen. Das
gleiche gilt von der Errichtung von Volksbibliothelen,
von Spielplätzen für jüngere Leute, sofern diese nach den
Verhältnissen angezeigt erscheinen, von Lesehallen, in
denen namentlich in der Winterszeit unverheiratete Ar¬
beiter einen zusagenden Aufenthalt , eine angemessene
Lektüre und Unterhaltung finden — alles Vorkehrungen,
die aus Mitteln zur Ablenkung von dem Wirtshausbesuch
sich als geeignet erweisen, zur Einschränkung des Alko¬
holkonsums in wirksamer Weise beizutragen . — Diese
Anregung ist sehr dankenswert . Leider machen die Wirte
der Anti -Alkoholbewegungkeinerlei Konzessionen. Durch
teure, oft geradezu unverschämte Preise für nicht alko¬
holische Getränke suchen sie die Gäste zum Bier - oder
Weingenuß zu zwingen, während beispielsweise im
Geneverlande, in Holland, während des Sommers die
Zitronen -Limvnade das Hauptgetränk in den Restau¬
rationen ist. An unseren Trinkhallen , die doch auch ver¬
dienen wollen, zahlt man für ein Fläschchen Limonade
gaaeuse 10 Pf ., höchstens 15 Pf . In einem berühmten
Keller inmitten der Stadt — 50 Pf . Und eine einfache
Limonade berechnet beispielsweise ein frequentiertes Bier¬
lokal in der Kirchgasse ebenfalls mit 50 Pf . Wenn die
Wirte durch solche Preise nicht förmlich eine Strafe für
nicht alkohvlfreundliche Gäste ansgesonnen hätten, wür¬
den sie auch bei der Anti-Alkohol-Bewegung Vorteile
für sich finden. Aber es fehlt eben den meisten das An¬
passungsvermögen und so jammern sie über die mächtig
auftretendeBewegung , statt sie sich klug zu nutze zu machen.
Ein paar Stückchen Zucker, eine halbe Zitrone und ein
Glas Wasier müßte doch überall für 20 Pf . zu haben sein.
Es würde das dem Wirt , dessen direkte Unkosten sich dabei
auf etwa 5 Pf . stellen, schon einen Bruttoverdienst von
888 % gewähren . Welcher andere Geschäftsmannverdient
wohl so viel?

— Kaiser-Panorama . Das Programm der laufenden Woche
enthält zwei ganz besonders interessante Serien , und zwar sehen
wir in der ersten die prächtige Stabt Petersburg nebst den kaiser¬
lichen Schlössern Peterhof und ZarSko,e Selo mit Umgebung und
innerer Ausstattung. Im zweiten Cyklns werden unö eine Anzahl
der Ozeandampfervon Cuxhafen-Hamburg vorgeführt, deren Ein.
richtnng wir eingehend besichtigen. Am meisten Interesse erregen
die mit raffiniertem Luxus ausgeftattetcn Salons dieser schwim¬
menden Paläste.

— Der Liudeukopf, ein 500 Meter hoher bekannter
Aussichtspunkt bei Niedernhausen, sollte durch den Frank¬
furter Taunusklub in diesem Frühjahre einen eisernen
Aussichtsturm erhalten . Der Klub hat den Turm käuflich
erworben , die Forstbehörde hat den Gipfel des Berges
lichten und eine Zugangsschneise schlagen lassen, die Ar¬
beiten für die Aufstellung des Turmes sind vergeben. In
kurzer Zeit könnte der Turm ausgestellt sein, wenn nicht
der derzeitige Pächter der Oberjosbacher Jagd Einspruch
erhoben hätte. Er sieht in der Errichtung des Turmes
eine Schädigung seiner Jagdinteressen . Da die Pachtzeit
erst in zwei Jahren abläuft , so roird dem Taunusklub

zu dm Winter in der vorgefaßten Bteinung , daß man
St . Petersburg nur dann recht würdiger: kann, wenn es
im Hermelinpelz von Eis und Schnee ftecft. Meines Er¬
achtens mit Unrecht. Der kurze, kaum 3 bis 4 Stunden
währende Wintertag ist schnell vorbei, und es blecht dem
Reismdm , wenn die frühe Nacht herniedersinkt, nichts
anderes übrig , als seine Streifen in der Stadt einzu¬
stellen und Restaurationen und Caftzs und später ein
Theater oder eines der zahllosm Darchtäs aufzusuchen.
Viel effekwoller präsentiert sich Petersburg zur Zeit der
längstm Hochsommertage, wo die gelinden und wunder-
barhellen Mittsomuiernächte ein zauberhaftes , magisches
Licht über die Stadt und die sechst zur vorgerückten Nacht-
stunde noch äußerst belebte breite Newa ergießen. Ob
man dann im zierlichen Kahne auf dm zahlreichen Armen
des Stromes umherrudert oder eine Dampferpartie nach
den Inseln oder nach dein mtfernterm Schlüsselburg
unternimnlt oder in der Arkadia, dein Zoologischell
Gartm , dem Aquarium oder in einem der zahlreichen
Konzertgärtm und dm meistms nicht ganz unbedenk¬
lichen Singspielhallm seinm Zeitvertreib sucht, auf jedm
Fall wird man einm unverlöschlichen Eindruck von dem
sommernächtigm St . Petersburg mitnehmen, über dem
dann zur mitternächtigm Stund « der ungewisse Schimmer
der aurora boreali » leuchtet, ein Beweis, daß wir uns
in der Anderthalb-Millionenstadt nicht gar so ferne vom
nördlichm Polarkreis befindm.

Zur Psychologie des Thealrrpubliknms
teilt ein englischer Schauspieler in einer hübschen Plau¬
derei eine Reihe interessanter Beobachtungen mit. „Es
ist für den Schauspieler nicht anders möglich", schreibt
er, „als daß er sein Publikum als eine Einheit  be¬
trachtet: er wirb sich dessen nicht bewußt, daß er vor In¬
dividuen spielt. Selbst wenn er in seltenen Augenbltcken
über das Rampenlicht blickt, sieht er in der Regel nur
verschwommene Gesichter. Wenn er im Parkett ein paar
Leute, auf die zufällig bas Licht fällt, unterscheidet, ist ihm
ihre Trennung von der unpersönlichen Masse des Publi¬
kums peinigend, und deshalb vermeiden die meisten
Schauspieler es, anders als in ganz unbestimmter Weise
über daS Rampenlicht hinweg zu sehen. Dem Schau¬
spieler ist daS Publikum „ein Ding ". Es hat seine
Launen, Vorurteile , Leidenschaften, Torheiten und schlech¬
ten Manieren . Man kann sich nie darauf verlassen, es

nichts anderes übrig bleiben, als bis zu diesem Zeit¬
punkte den Turmbau zu verschieben,

— Cirkus Wulff gibt am Mittwoch, den 27. Mai, seine Eröff¬
nungsvorstellung mit einen, Nvvitäten-Programm. Zu diesem
Zwecke ist das stabile CirkuSgebäude tn der Nicolasstraße aus das
glänzendste renoviert und durchweg mit elektrischer Beleuchtung
versehen worden. Eigene Kühlanlagen vermitteln eine ange¬
nehme Temperatur . Der Marstall weist 156 Rassepferde und
Elefanten auf. Die größten und bedeutendsten Spezialitäten ded
Continents sind zu Gastspielen gewonnen worden und im Eröfs-
nungsprvgramm mit ausgenommen. Ebenso wird am Erösfnungs-
abend das gesamte, aus ca. 60 Damen bestehende Corps de ballet
tn einem Divertissementnach dem amerikanischen Cake-Walke auf-
treten. Eine ganze Anzahl drolliger Clowns und Auguste werden
bemüht sein, für Heiterkeit zu sorgen.

— Der Kassenbote mit der Torpedopfeife. Man
schreibt der Frankfurter „Kl. Pr ." : Im Kreisblatt des
Oberwesterwaldkrcises gibt der Herr Landrat bekannt,
daß zur Auszahlung oder Empfangnahme amtlicher Gel¬
der künftig der Vollziehungsbeamte Fischbach allmonat¬
lich den ganzen Kreis bereisen wird . „Fischbach trifft
allmonatlich an demselben Tage und zu derselben Stunde
in den einzelnen Ortschaften ein und zeigt seine Ankunft
durch Pfeifen mit einer Torpedopfeife an, so daß jeder¬
mann vorher weih, um welche Zeit der Kassenbote ein¬
trifft und sich auf das Signal der Torpedopseife zu ihm
begeben kann, um seine Geldgeschäfte mit ihm zu erledi¬
gen. Die Herren Bürgermeister , Beauftragten des
Kreisausschusses, Rechner und Kreissparkassenerheber er¬
suche ich, zu den unten angegebenen Ankunftszeiten in
ihren Wohnungen oder Diensträumen anwesend zu sein
und etwaige für den Kassenboten bestimmte Gelder und
sonstige Sachen bereit zu halten, damit die Abwickelung
der Geschäfte glatt und schnell vor sich gehen kann." Das
Beispiel wird sicher Nachahmung finden und ein Hachen¬
burger Geschäftsmann soll bereits einige hundert der
lieblich tönenden Signalpfeifen bestellt haben, damit die
hoffnungsvolle Jugend den landrätlichen Torpedobläser
bei seiner Ankunft gebührend empfangen kann. Nächstens
kommt nun jedenfalls in die lcmdrätliche Regierungs¬
hauptstadt Marienberg eine Abteilung der reitenden Ge-
birgsmarine . Aber im Ernste : der Einfall ist originell,
und vielleicht erweist es sich auch als ganz zweckmäßig,
wenn beim Kassengeschäft alles nach der Torpedopfeife
tanzt.

— Über Kaufmannsgerichte, die demnächst im deutschen Reiche
eingerichtet werben sollen, sprach am Dienstag , den 19. Mai, auf
Veranlassung der Ortsgruppe Wiesbaden des deutsch-nationalen
Handlungsgehilfen-Verbanbcs Herr Paul E l b e r d i n g aus
Elberfeld vor einer öffentlichen, von etwa 206 Kaufleuten be¬
suchten Versammlung im Saale des Restaurants „Stadt Frank¬
furt" dahier. Herr Elberding, der tn Wiesbaden noch vom Vor¬
jahre her in bester Erinnerung steht, erledigte sich seines Referats
in Lester Weise. Als auffallend bezeichncte er zunächst die Tat¬
sache, daß der Gedanke und Ruf nach den sogenannten Kansmanns-
oder kausm. Schiedsgerichtenzuerst nicht seitens der Handlungs¬
gehilfen oder kaufmännischen Vereine laut geworden sei, sondern
daß diese erst dann der Frage allmählich näher getreten seien, als
anfangs der Wer Jahre der außerordentliche Professor der
National-Lkonomie, vr . Adler zu Berlin , in seiner Schrift, die
soziale Reform und der Kaufmannsstand, auf die Schasinng kaufm.
Schiedsgerichtehingewiesen habe. Redner ging sodann aus den
Zweck dieser Gerichte ein, die dem Kaufmann bas bieten sollen,
was dem Arbeiter die Gewerbegerichte bieten. Die Zuständigkeit
der KausmanNs-Gcrichtc soll sich auf alle Streitigkeiten erstrecken,
die zwischen Prinzipalen und Gehilfen kaufmännischer Betriebe
entstehen, sei es um Entscheidungen herbetzuführen über die Höhe
des Schadenersatzes wegen nicht genügender Erfüllung einer Ver¬
pflichtung, über Leistung und Schadenersatzansprücheaus dem
Arbeitsverhültnis oder Konventionalstrasen und Konkurrcnz-
klauseln re. Ferner müssen nach den Ausführungen des Redners
die kausm. Schiedsgerichte aber auch verpflichtet werden, nicht nur
Gutachten über das Dienstverhältnis, sondern solche auch über alle
handelsqewcrblicheFragen abzugeben, sie mühten berechtigt sein,
tn solchen Fragen Anträge an alle zuständigen Körperschaften zu
richten und endlich als Einigungsamt zwischen Prinzipalen und
Handlungsgehilfen ober Lehrlingen angerufen werden können.
Redner verbreitete sich sodann in längeren Ausführungen über
die Notwendigkeit der Einrichtung der neuen Gerichte, erläuterte
weiter aus besonderen Wunsch aus der Versammlung ausführlich,

ist unbeständig wie eine selbstsüchtige Frau . Manchmal ist
es in guter Laune und leicht zu befriedigen. Manchmal
ist es mürrisch und läßt sich nur ein seltenes Lachen ab¬
schmeicheln. Manchmal ist es mißmutig und schläfrig,
dann wieder lebhaft und aufwallend bei jeder Zeile. Ein
Schauspieler fühlt immer bald nach den ersten Worten den
Puls seines Publikums und erkennt instinktiv dessen
Laune. Das ist eher ein Gefühl als Wissen, es liegt in
der Luft und ist wie ein gegenseitiges magnetisches Be¬
einflussen. Beifall oder Mangel an Beifall ist nicht
iimner ein Kennzeichen der Stimmung des Publikums.
Bei sehr starker Bewegung kommt kein Ton über das
Rampenlicht, und doch unterscheidet der Schauspieler
dieses Stillschweigen von dem Stillschweigen der Gleich¬
gültigkeit. Der Beifall ist der Atem des Schauspielers,
nicht weil seine Eitelkeit Befriedigung fordert, sondern
weil er wie eine sensitive Pflanze von der Luft des Hauses
abhängt. Ein gleichgültiges Publikum bedeutet Welken,
ein grausames ist tödlich. DaS gilt noch in viel höherem
Maße von der Schauspielerin . Schauspieler müssen, so
wie sie die Bühne betreten, ihrer Rolle entsprechend Ge¬
fühlsmenschen sein, aber dieselbe Gemütsbewegung mutz
das Publik,nn ergreifen . Ertönt Lachen, wenn Schluchzen
kommen sollte, lärmender Beifall statt des gespannten
Stillschweigens, Stillschweigen statt lauten Beifalls , so
fühlt der Schauspieler sich erkältet, und es ist schwer für
ihn, seine Rolle weiter zu spielen. Wie unbeständig das
Publikum ist, ersieht man daraus , daß auch ein lange
Zeit gespieltes Stück nicht an zwei Abenden gleich ausge¬
nommen wird : Verse, die einen Abend Beifall finden,
gehen den nächsten unbemerkt vorüber und umgekehrt.
Das Publikum ist allen möglichen Einflüssen unter¬
worfen, die nichts mit dem Schauspieler und seinem Stück
zu tun haben. In Zeiten öffentlichen Unglücks ist es ner¬
vös erregt , was sich in fast hysterischem Gelächter und
Tränen äußert . An Feiertagen kommt eS in aufgeräum¬
ter , heiterer Laune. Bei nassem Wetter, wenn eS im
Regen hat warten müssen, ist es unbestimmt in der Laune,
und wenn etwas nicht gefällt, kommen häßliche Be¬
merkungen von der Galerie und aus dem Parterre . Bei
warmem Sommerwetter ist eS matt und leicht gelang-
wrilt . Dem Ausdruck der verschiedenen Launen dieses
Ungeheuers zuzuhvren, ist sehr seltsam. Hinter dem
Vorhang kann der Schauspieler es hören, wie es kommt,
mit Scharren Platz nimmt, hustet, sich räuspert und laut
atmet, biS cs endlich bequeni sitzt. Dann beginnt es z»
sprechen und manchmal in albcrneö Gelächter auszu-

wie sich die in Aussicht genommene Angltederung an die Gewerbe!
gerichte rechtfertige und übte eingehend Kritik an dem jetzt von
der Regierung zur Vorlage gebrachten Entwurf des Gesetzes, die
Kcmfuiannsgerichtc betreffend, worauf die Versammlung nach
kurzer Diskussion einstimmig folgende Resolution  zur Ab-
sendung an den Bundesrat annahm: „Die Versammlung spricht
die bestimmte Erwartung aus , daß der Gesetzentwurf über die
Errichtung von Kausmannsgcrichten dem neuen Reichstage sofort
nach seinem Zusammentritt überiviescn wird, damit die jahre¬
langen Wünsche deS deutschen Handlungsgehilfenstanbesendlich
erfüllt werden. Die Versammlung hält cs jedoch für erforderlich,
daß der Gesetzentwurf eine solche Fassung erhält, die eine Berück¬
sichtigung derjenigen Forderungen verbürgt, die zur Sicherung
'einer segensreichenWirksamkeit der Kausmannsgerichte von dem
deutschen Handlungsgehilsenverband erhoben worden sind. Die
Versammlung erachtet erst dann die Frage als zur vollen Zu¬
friedenheit gelöst, wenn das Gesetz folgende Fassung erhält: Die
Gerichte müssen überall obligatorisch eingerichtet werden: ihre
Wirksamkeit muß auf alle Handlungsgehilfen und Lehrlinge ohne
Unterschied dcö Gehalts erstreckt werden: für Streitigkeiten aus
Konkurrenzklauscln oder Konventionalstrafen müssen die Kaus¬
mannsgerichtezuständig sein: die Zuständigkeit dieser Gerichte darf
nicht durch Verträge ausgeschlossen werden: das aktive Wahlrecht
muß auf das 21., das passive Wahlrecht auf das 25. Lebensjahr
festgesetzt werden: bei dem Wahlverfahren soll der Grundsatz der
Ausstellung von Wählerlisten durchgeführt werden: die BerufungS-
grenze darf erst bei einem Wertgegenständevon 506, mindestens
jedoch 300 Mark festgesetzt werden: den Kaufmannsgerichtenmuß
die Befugnis erteilt werden, auch als Etntgnngsamt zu wirken;
die begutachtende Tätigkeit dieser Gerichte ist auf alle handels-
gcwcrblichcn Fragen auszudchnen." Der als Gast anwesende Herr
Kommerzienrat Bartling,  Kandidat der nationalliberalen
Partei unseres Wahlkreises, griff in die Diskussion zuerst ein,
erklärte nach einigen Dankcsworten für die ihm zu Teil gewor-
dene Einladung zu dem Vortrag , daß er in seiner bezetchnete»
Eigenschaft zwar keine bindende Erklärungen bezüglich seiner
Stellungnahme zu den Ausführungen - des Referenten geben
könne, daß er aber manche ihm neue Gesichtspunkte aus diesem
gewonnen habe, die er zu würdigen wisse. Er werde so verfahren,
daß er aufmerksam und gewissenhaft prüfe und danach seine
Schlüsse ziehe. Der Referent betonte in einem kurzen Schlußwort,
wie notwendig. es sei, so wie dies der deutsch-nationale Hand-
lnngsgehilsen-Verband tue, für soziale Reformen auch im Kaus-
mannsstand einzutreten, dabet zur Mitwirkung durch Beitritt
zu diesemz. Zt . 50 000 Mitglieder zählenden Verband einladend.

— Die Fahne hoch! Ein Leser berichtet dem „Franks.
Gen.-Anz." folgendes wahrheitsgetreue Geschichtchen: In
einem durch seine bedeutende Weinproduktion ebenso wie
durch seine salzigen Heilquellen rühmlichst bekannten
rheinischen Städtchen feiert der Männergesangverein
Bannerweihe . Der Begrttßungschor ist gerade ver¬
klungen. Die biederen Sänger , in feierlichem Schwarz
und weiß behandschuht, zieren noch das Podium. Fm
Vordergrund bildet der Vorstand eine feierliche Gruppe
um den Fahnenträger . Regungslos hält er die Stange
des seidenen Banners , auf dem in prächtiger Stickerei
Stabtwappen , Leier und sonst allerhand Symbolisches sich
gar wirkungsvoll abheben. Der weite Saal voll festlich
gestimmten Volkes lauscht in atemloser Spannung der
eben beginnenden Festrede. Wie aber jede, auch die
schönste und längste Rede einmal einen Schluß haben muß,
so ist es auch hier , und vor dem üblichen Hoch auf wet-
teres Blühen , Gedeihen u. s. w. darf jedenfalls die übliche
Kunstpause nicht fehlen. Das Auge des würdigen Herr»
Präsidenten hängt verklärt an der vergoldeten Spitze deS
Banners . „Die Fahne hoch!" flüstert er eindringlich
dem Fahnenträger zu in der Absicht, das Prachtstück beim
Schlußeffekt noch imponierender zur Geltung zu bringen.
Der Fahnenträger aber faßt die Aufforderung des Ber»
einsoberhauptes anders auf und mit Stentorstimme rust
er in die erwartungsvolle Stille hinein: „Meine Herren,
unser Fahn , sie soll lewe hoch, hoch un noch emol hoch!!"

o. Vergebe« wurde, ko« ber städtischen Deputation für bi«
Wasser-, Gas - und Elektrizitätswerke die Lieferung einer größeren
Anzahl schmiedeeiserner Gasrühren an die Firmen Karl S t o l l
und G. S chö l l e r hier.

— Kleine Notizen. Die Fabrikmusik der Champagnerfabrtk
C. A. Kupferberg unö Co. zu Mainz brachte am Sormtagvorwittag
dem Präsidenten des Auffichtsratcs der Kupferberg-Akttengeselli
schaft, Herrn Kommerzienrat F . K u p f e r b e r g, vor dcffen
Wohnung im Dambachtal sFreseniusstraße29) ein Ständchen.

brechen. Jetzt geht der Vorhang auf, und nach endgülti¬
gem Scharren und Räuspern geruht es zuzuhören. Einige
Augenblicke ist es gleichgültig, dann bricht es schließlich in
schallendes Gelächter aus . Das Ungeheuer ist gereizt;
etivas später ist es tn gute Laune geraten und lacht wieder¬
holt befriedigt, bis es bei irgend einer Wendung in herz¬
liches Gelächter ausbrtcht . Schließt man die Augen, so
ist dies kein angenehmer Klang. Das Ungeheuer scheint
in Accorden zu lachen, die nicht ganz harmonisch sind.
Einige hohe Töne sind schrill und stimmen nicht mit dem
Baß überein . Viel befriedigender für das Ohr ist das
Klatschen, die Schwingungen der Luft scheinen das Blut
sausen zu lassen. Am interessantesten ist das „Ding" aber,
wenn es ernsthaft bewegt ist. Man kann es mit einer
Art bebenden Schlnchzens atmen hören, und nach allem
Lärm ist diese plötzliche Stille seltsam ergreifend. Die
Spannung löst sich, wenn es zu schnauben und schnüffeln
beginnt . Interessant ist auch, wenn das entrüstete Un¬
geheuer sein Mißfallen durch Zischen äußert. Der Zisch¬
laut stürzt über das Rampenlicht, wie wenn Gas aus¬
strömt, und scheint auf den Schauspieler, der vielleicht
sein Bestes für eine armselige Rolle getan hat, fast ebenso
vergiftend zu wirken. Darum ist der Schauspieler oft
geneigt, harte Dinge über das Publikum zu sagen. Es
unterscheidet in der Regel nicht zwischen der Rolle und
dem Schauspieler , der sie spielt, unö darum ist es oft grau¬
sam. Der Schauspieler muß seinen Lebensunterhalt ver¬
dienen, und wenn er eine schlechte Rolle bekommt, so ist
das sein Unglück und nicht sein Fehler . Natürlich ist er
verwundet , wenn Zischen oder höhnisches Lachen ihn
unterbricht . Es kommt sogar vor, daß der Pöbel dem
Schauspieler, der die Rolle des Schurken gespielt hat, auf-
lanert , um ihn zu verhauen . Vom Standpunkt des Schau¬
spielers auS ist das Publikum nicht mit besonderer In¬
telligenz begabt. Aber auch hierin gibt es verschiedene
Grade . Das Matinde -Publikum ist ruhiger, würdigt ge¬
wöhnlich aber mehr schöne Stellen als das Abend-
Publikum . Das kritischste Publikum in England ist in
Prvvinzstädten , wie Liverpool, Birmingham und Man¬
chester, zu finden . Die Londoner gehen mehr des Ver¬
gnügens wegen ins Theater ; in der Provinz aber nimmt
man das Drama ernsthaft, dafür ist der Beifall aber herz¬
licher und aufrichtiger . Vor dem Dubltner Publikum
spielt cs sich angenehm, da die Kelten schnell Rührung
fühlen, und dieses ist für den Schauspieler das ideale
Publikum ."
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Rhein von Ezclins und Schneiderhöhnsind seit gestern in Betrieb
genommen und wurden vom Publikum auch bereits benutzt. —
Die Schrvanenfamilie  auf dem hiesigen Schloßgarten¬
weiher hat sich auch in diesem Jahre wieder um ein Glied ver¬
mehrt. Das junge, kaum 2 Tage alte Schwänlein macht soeben
unter Anleitung der Schwanenmutter die ersten Schwimm-
ltbungen.

X Sonnenverg, 26. Mai. Gestern nachmittag wurde hier ein
Arbeiter in Hast genommen,  welcher versucht haben soü,
an Schulkindern ein Sittlichkeitsverbrechen auszuführen. Man
.glaubt in ihm jenen Unhold, der die Biebricher Schandtat ver¬
übte, eingefangen zu haben. Die eingeleitete Untersuchung wird
wohl die Sache ausklären.

* Aus der Umgebung. Die Eheleute Friedr . Diefenbach in
L i n d s chi e ö feierten Sonntag , den 24. Mai, ihre goldene
Hochzeit.
, Marine -OberzahlmeisterKunz aus Ketternschwalbach
gehört zu den Offizieren von S . M. S . „Vineta", welche aus
Anlaß des beigelegten Venezuela-Streites dekoriert worden sind,
-und zwar hat er den Kronenorden IV . Klasse erhalten.

Ein alter Jäger von K e t t e n b a ch wollte sich dieser Tage
zur Jagd begeben. Er hing die Flinte um, legte nach alter Ge-
wchrcheit die Hand auf die Laufmündung und schickte sich an, die
Stube zu verlaßen. Beim Hinausgchen blieb er wahrscheinlich
mit dem Hahn an der Stubentür hängen, kurzum die Flinte ging
tzlos und die Kugel durchbohrte ihm die Hand.

In E l ! a r wurde Bürgermeister Jost fast einstimmig auf die
Dauer von acht Jahren wiedergewählt.

In Vockenhausen  hat sich ein dreijähriges Kind derart
mit einem Fuß in kochendem Wasser verbrüht, daß cs bald daraus
starb.

Bet der am 19. Mat in Schneidhain  abgehaltenen dritten
Bürgcrmetsterwahl wurde der Lederfabrikarbeiter Lorenz Malter
von dort gewählt.

Am 28. Mai wird der an der Lahnbahn der Strecke von EmS
nach Nassau belegene Haltepunkt D a u s e n a u für den Personen-
und Gepäckverkchr eröffnet.

Gerichtssaal.
d. Wiesbaden, 25. Mat. (Strafkammer .) Vorsitzender:

Herr Landgerichtsdirektor de Niem:  Vertreter der Königl.
Staatsanwaltschaft: Herr AssessorD i l l g e r . — Der Sohn des
Holzhändlers, Sägewerkbesitzcrs und Weinhänölers R. aus
Eltville  hatte mit dem Taglöhner seines Vaters , Joseph Sch.,
einen Plan geschmiedet, der etwas abenteuerlich war . Sie wollte»
nach Südamerika und dorthin, wo der selige Lederstrumpf in
wildromantischenJagdgründen lebte und wirkte. Der Sohn des
R. ist nunmehr auch glücklich verschwunden und sein eigener
Vater weiß nicht recht wohin, der Taglöhner Joseph Sch. jedoch
ist zurückgeblieben, bei ihm scheint der Mangel an Moneten sich
der Ausführung feines Planes entgegen gestemmt zu haben.
Heute stand er vor der Strafkammer, wo er sich wegen etwa
zwölf Straftaten zu verantworten hatte, die er alle begangen har
(und wie er sagt, auf direkte Veranlassung des verschwundenen
R.j, um durchbrennen zu können. Einem jungen Menschen, der
seinem Vater ein paar Flaschen Rheingauer Wein als Weihnachts¬
geschenk schicken wollte, verkaufte er statt edlen Rüdesheimer
ordinäres Waffer, einem Mann schwindelte er fünfzig Mark ab
unter der falschen Angabe, der junge R. halte bei Weisenau mir
einem „Audemmopill", das nicht mehr weiter wollte, weil eine
Lagerscheibe kaput gegangen sei, dann verkaufte er eine Zither
und steckte das Geld ein, ohne das Instrument zu liefern. Einige
Unterschlagungen, bei denen es sich allerdings immer nur um
je ein paar Mark handelt, soll er auch begangen haben und einen
Diebstahl dazu, wenn auch keinen schlimmen, denn es handelt sich
nur um ein Paar gebrauchte, mit Pelz gefütterte Handschuhe.
Wenn man die dem Angeklagten zur Last gelegten Unredlichkeiten
in klingende Werte umrechnet, so kommt man aus etwa 80 Mk.
Da- Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Gesüngnis-
strase von 6 Monaten. — In einer Mansarde eines HauseS An
der Ringkirche hatte ein neunzehnjähriger Volontär fein Heim
ausgefchlage». Als er am 25. September v. I . nachmittags
heimlam, war die Tür aufgebrochcn, die Schränke standen ofscn
und die Schubladen auch, und die wertvollsten Garderobestücke mit-B:einer goldenen Uhr waren verschwunden. Das Gestohlenee einen ungefähren Wert von 800 Mark. An der Tür sah
« «n 2,5 Centimeter breite Eindrücke, die von dem Jnstrumenr
herrührte», mit welchem der Einbrecher die Tür erbrochen hatte.
Längere Zeit war man über die Person des Täters vollständig im
»»klaren, man konnte nur im Frankfurter Pfandhaus die goldene
Uhr beschlagnahmen, die allein dort unter dem Namen Kahlhausen
»ersetzt worden war. AIS aber ein Frankfurter Bürger anfangs I

November mit dem Pfandschein erschien, die Uhr einzulösen, hielk
man ihn fest und forschte nach, wo er die Uhr her hatte. So kam
man nach und nach aus den Schreiber Hermann L., der eben
wegen in Frankfurt begangener Mausardendiebstähle im Ge¬
fängnis sitzt. Er gab auch zu, daß er den Verkauf des Pfand¬
scheins an den Frankfurter Bürger vermittelt habe, aber von dem
Diebstahl wisse er weiter nichts. Da aber auch bei den ihm zur
Last gelegten Frankfurter Mansardendiebstählenein 2,5Centimeter
breites Instrument gebraucht worben war, glaubte man ihm nicht
und klagte ihn wegen Diebstahls an. Inzwischen hat er wegen
der Frankfurter Geschichten2 Jahre Gefängnis bekommen, von
der vorliegenden Anklage spricht ihn die Strafkammer frei.

Uerrnifchtrs.
* Die Entdeckung eines van Dyck. Auch Bilder haben

ihre Schicksale. So weiß der „Gaulois " jetzt von der
Entdeckung eines Meisterwerkes von van Dyck zu berich¬
ten, die unter merkwürdigen Umständen erfolgt ist. Ein
Sergeant der hellenischen Armee bat einen griechischen
Maler , ihn einmal zu besuchen und ein altes Gemälde zu
prüfen, das sich seit IM Jahren in seiner Familie befand
und das ein Raffael sein sollte. Der Maler kam, prüfte
das Bild sorgfältig und rief : „Aber Sie haben da ja einen
wahren Schatz. Das ist ein echter van Dyck!" Der Ser¬
geant, der wohl den Namen Raffaels vom Hörensagen
kannte, der aber niemals von van Dyck hatte sprechen
hören, war ganz bestürzt. „Und hat das einen großen
Wert ?" fragte er schüchtern. „Aber gewiß, Sie müffen
es znr Ausstellung schicken." Das Bild stellt einen Chri¬
stus am Kreuze dar . Es ist in Zante um die Mitte des
18. Jahrhunderts von einem jüdischen Händler gekauft
worden und seitdem immer in der Familie des Ser¬
geanten geblieben.

* Der Brand einer „toten Stadt." Wie aus Chicago
berichtet wird , ist die kleine Stadt Montana völlig durch
Feuer zerstört worden. Montana City war eine typische
Bergwerksstadt des Westens, die ihren Ursprung einem
Silberfieber , das viele in diese Gegend trieb , verdankt.
Als das Silber in den umgebenden Bergen aber abge¬
baut war , wurde der geschäftige kleine Ort mit seinen
5000 Einwohnern völlig verlassen. Seit Jahren ist kaum
eine Seele in die Nähe der Stadt gekommen, und wenn
gelegentlich ein Landstreicher bei seinen Wanderungen auf
das Städtchen stieß, so war er nur froh, wenn er das
geisterhafte Schweigen der Totenstadt hinter sich gelassen
hatte. In den engen Straßen wuchs dichtes Gras : reihen¬
weise zogen sich die leblosen Häuser dahin und gaben
nur ein Echo dem Ruf der wilden Vögel, die in den
Dachrinnen nisteten, während grauhaarige Prairiewölfe
oder Prairiehunde bei der ersten Annäherung eines
Wanderers davonliefen. Die Stadt konnte sich einiger
prächtigen Gebäude rühmen : darunter waren zwei oder
drei Kirchen, Banken und mehrere Hotels. Da es lauter
Holzbauten waren , fand das Feuer keinen Widerstand,
und von der einst blühenden Stadt sind nur geschwärzte
Trümmer übrig geblieben. Wie vereinsamt Montana
City war , erhellt auch dadurch, daß erst zwei Tage nach
der Feuersbrunst bekannt wurde, daß der Ort vom Erd¬
boden verschwunden ist.

* Humoristisches. Vorwurf.  Frau (eines ge¬
feierten Verteidigers ): „Schon wieder bist du mit der
Küche unzufrieden ? Natürlich, für den schwersten Ver¬
brecher setz'st du dich ein, aber wenn ich koche, kennst du
keine mildernden Umstände!" - Ertappt.  Medium:
„Diese Rose schickt Ihnen Ihre verstorbene Gemahlin ."
— Herr : „Das ist Schwindel! Die hätte mir einen
Stiefelknecht zugeworfen." — — Eine fleißige
Familie. „Bei mir zu Hause muß alles mithelfen."
— „Wirklich?" — „Ja , der Kleinste holt mir Bier , der
Größere Cigarren und der Älteste löst den Jüngsten
ab." (Meggend. Bl .)

Kieme Chronik.
Eine Postsendung mit 40 000 Francs

Banknoten,  die die Volksbank in V e r n an die
Volksbank-Filiale U st e r (Kanton Zürich) g e r i cht e t
hatte, ist in Zürich abhanden gekommen.  Die
mit 600 Francs deklarierte Sendung ist bei einer Ber¬
liner Gesellschaft versichert.

Ein elegant gekleideter Herr  wurde dieser Tage
in der San Eele st ino - Kirche zu Mailand
von einem jungen Mädchen geohrfeigt.  Es stellte
sich heraus , daß der Betreffende ein Heiratsschwindler,
das Mädchen aber die Schwester einer von ihm Be¬
trogenen war . Die seltsame Exekution verursachte in
der Kirche großes Aufsehen.

Ein origineller Zwischenfall hielt
dieser Tage einen aus Lodz  kommenden E i l z u g
einige Stationen vor Warschau auf.  Mitten auf
dem Geleise kniete ein Mann mit entblößtem Haupte
und betete, ohne sich von der Stelle zu rühren , trotzdem
der Zug mit großer Schnelligkeit herankam. Dem Zug¬
führer , der den sonderbaren Beter wahrgenommen
hatte, gelang es noch rechtzeitig, den Zug zum Stehen zu
bringen . Als man den Mann wegen seines seltsamen
Benehmens zur Rede stellte, meinte er, er habe in
Warschau dringend zu tun, und da der Zug hier nicht
halte, so habe er sich auf das Geleise hingeknict und zu
Gott gebetet, daß er den Zug hier halten lassen möge,
und nun habe der gütige Gott die Bitte tatsächlich er¬
hört.

In Remagen  wurde die Mannschaft eines vor
Anker liegenden Schiffes verhaftet. Von dem Boote war
ein Schiffsjunge in den Rhein gestürzt und die anderen
Matrosen eilten erst zu Hilfe, als es zu spät war . Ob
der Verdacht, daß der Junge , der ertrank , in den Rhein
gestürzt worden ist, Begründung hat, muß die Unter¬
suchung ergeben. Der Verunglückte hieß Anton Schäfer
und war aus Worms gebürtig.

Am Mittwoch fanden Gutsarbeiter bei Buer  im
Bez. Köln beim Umsetzen eines Komposthaufens in dem¬
selben die schon stark in Verwesung übergegangene
Leiche eines Arbeiters , welcher im Juni vorigen Jahres
verschwand. Der Leiche war der Schädel zertrümmert:
es liegt Mord  vor . Drei Arbeiter aus Heppendorf bei
Horren wurden verhaftet, welche des Mordes dringend
verdächtig sind. Dieselben arbeiteten mit dem Er¬
mordeten zusammen, und es hätte dieser in einem
Teilungsprozefse belastende Aussagen gegen sie machen
müffen, weshalb sie sich des Zeugen entledigten. Die
Arbeiter wurden in das Gerichtsgefüngnis Kerpen ein¬
geliefert.

Ein schweres Sittlichkeitsverbrechen
wurde in Steglitz  verübt . Auf dem Wüschcplatz in
der Florastraße war der 67 Jahre alte Invalide August
Pipper von Wäsche auslegenden Frauen beauftragt
worden, diese zu bewachen. Auf dem Grundstück befindet
sich eine Laube, und in diese lockte der alte Mann die
18 Jahre alte Tochter eines Arbeiters . Er schenkte dem
Mädchen eine Mark und verging sich an ihm in der
gröbsten Weise. Auf das Geschrei des Kindes eilten Be¬
wohner der Nachbargrundstückeherbei, nahmen Pipper
fest und übergaben ihn der Polizei.

Auf der  Zeche Neuessen  wurden dem Arbeiter
Bürger durch Kammräder Arm und Bein abge-
quetscht.  Er war sofort tot.

Bei einem Stiergefechte in Lissabon
sprang ein Stier über die Galerie und tötete zwei
Zuschauer.  Mehrere andere wurden verletzt.

Im Jahre 1902 wurden aus Ägypten 11/2  Millionen
lebende Wachteln ausgeführt . Ein kleiner Teil davon
ging nach Italien , die übrigen nach England.

Künstliche Seide.
„Die Zeiten sind nicht mehr, da Bertha spann", und

wo sie und viele andere Fäden hervorbrachten, die zu
Stoffen gewebt Jahrzehnte überdauerten und manch¬
mal von einer Generation auf die andere vererbt wurden.
Aber unsere heutige Damenwelt würde dies auch garnicht
wollen, wozu ein Kleid, das lange währt , da die Mode
ständig wechselt, warum sich nicht lieber häufig an etwas
Neuem erfreuen , statt sein Geld für wenige kostbare Dinge
auszugeben, die doch für schön nicht mehr gelten, wenn
sie dem Tagesgeschmack nicht entsprechen. Und so konnte
es kommen, daß nicht nur an Stelle der einst so teuren,
seidenen Fasern jetzt viel weniger haltbare , aber dafür
sehr billige getreten sind, sondern daß künstliche derselben
eine starke Konkurrenz bereiten.

Gewiß weiß jeder oder vielmehr jede, die ein Ge¬
spinst erwirbt , das aus Nitrocellulose besteht, und zu
welchen der Seidcnwurm die Fäden nicht geliefert hat, daß
sie kein eigentlich seidenes Gewand daraus fertigen lassen
kann. Aber dies kümmert sie ebenso wenig, als zu er¬
fahren, daß die Widerstandskraft der Faser und somit auch
des Stoffes eine weit geringere ist, als sie das wirkliche
Produkt der Raupe besitzt. Das Kleid schimmert und
glänzt gleich einem seidenen, es knistert und rauscht, was
will man mehr? Seine Vergänglichkeit? Aber die ist.
wie gesagt, kein Fehler . Es kommt und geht wie ein
schöner Traum , andere, neuere treten an seine Stelle.

Besonders , seit es gelungen ist, künstliche Seide in
den reizvollsten Farben zu färben und besonders schöne
Nuancen zu schaffen, indem man sie mit der natürlichen
wischt, hat sie sich das Feld erobert, und die Versuche, sie
mit aus Gelatin , aus Seidenabfüllen, aus Spinncnfüden
gewonnenen Erzeugnissen zu bekämpfen, haben keine sieg¬
reichen Resultate gehabt.

Der Färbungsprozeß vollzieht sich in derselben Weise
wie bei der Baumwolle, nur müssen infolge der geringen
Widerstandsfähigkeit der Faser gewisse Vorsichtsmaß¬
regeln beobachtet werden. Auch verhält sich die künstliche
Seide vielen Nuancen gegenüber anders als die natür¬
liche, was , wie gesagt, insofern ausgenutzt wird , als man
durch die Mischungen der beiden Fasern Schattierungen
hervorruft , die sonst nicht zu erlangen wären.

Doch nicht nur die Schießbaumwolle ist in Kontri¬
bution gesetzt worden, um ein Produkt zu liefern , das der
teueren Seidenfaser Konkurrenz macht, auch die Baum¬
wolle selbst erfährt jetzt eine Bearbeitung , durch die sie
sich im Aussehen der letzteren sehr nähert . Man nennt
das Verfahren „Mercerisierung ". Erfunden ist dasselbe
früher als die Herstclluna künstlicher Seide. In 1855

nahm Andemars aus Lausanne das erste Patent auf die
Bereitung künstlicher Seide mittels Nitrocellulose, aber
bereits im Jahre 1844 war der Engländer John Mercer
auf das Verfahren gekommen,' durch welches man der
Baumwolle den Glanz von Seide verleihen könne; fast
ein halbes Jahrhundert hat es gedauert, ehe dasselbe
jedoch eine bedeutende Rolle spielen konnte.

Mercer , der Chemiker war , hatte bei Analysen ge¬
funden, daß, wenn er eine konzentrierte alkalische Lösung
durch ein Baumwollgewebe stltrierte , die Faser sich zu-
sammeuzog, dicker, aber zugleich durchsichtiger wurde . Er
sagte sich also, daß man auf diese Weise Seide nachahmen:
Fäden , die gewöhnlich ohne Glanz sind, wie Baumwolle
und Wolle, einen seidenartigen Schimmer verleihen könne.

So wurde die Mercerisierung erfunden. Jetzt findet
sie vielfache Anwendung, und es gelingt, Baumwolle zu
präparieren , daß selbst erfahrene Augen getäuscht werden.
Weniger, so weit es sich um Gewebe zur Klciderverar-
beitung handelt, weil diesen nicht auch zugleich der schöne
Faltenwurf verliehen werden kann, den Seide ergibt,
bei Möbelstoffen jedoch erzielt man die prächtigsten Wir¬
kungen damit. Wer weiß, ob man nicht noch bessere er¬
halten würde, wenn man künstliche Seide und merceri-
sierte Baumwolle miteinander verwebt, und man schuf so
in der Tat ein Fabrikat neuesten Genres , das wohl auch
dann die Haltbarkeit echter Seide aufweisen dürfte.

Die Landsleute John Mercers haben übrigens nun,
da seine Erfindung anerkannt ist, sich ans ihn besonnen
und ihm jüngst in Great Harwood ein Denkmal gesetzt,
die Bewohner von Lausanne aber Andemars dieser Ehre
noch nicht für würdig gehalten.

Zum Schluß sei noch eines Versuches gedacht, durch
welchen kein künstlicher Stoff erzielt, sondern Seide auf
eine höchst merkwürdige Weise gefärbt wurde . Ein
ingeniöser Kopf kam nämlich auf den Gedanken, Maul-
becrblättcr in Farbstoffe zu tauchen und sie dann den
Scidcnwürmern zn fressen zu geben. Diese liehen sich be¬
reit finden, dieselben zn verspeisen und nahmen zuerst
selbst die künstliche Farbe der Blätter an , worauf sic sic
ganz nach Wunsch auch den Seidenfäden mittcilten . Es
ist dies von verschiedenen Gesichtspunkten aus interessant,
besonders auch von dem des Zoologen und spricht ent¬
schieden für den guten Willen und für die Tüchtigkeit der
Seidenraupen . Trotzdem ist es sehr wahrscheinlich, daß
die undankbare Welt sich mehr und mehr den künstlichen
Erzcugniffcn zuwendet, den Nachahmungen des Produkts,
das der geduldige Wurm uns liefert. Die Echtheit eines
Artikels ist es heute nicht mehr, die uns lockt, wenn er
nur schimmert und glänzt, so lassen wir unö daran ge¬

nügen. Ob dies zu beklagen sei oder nicht, wer will es
entscheiden, wenigstens so weit nicht innere Eigenschaften,
sondern Äußerlichkeiten in Frage kommen?

Aus Kunst und Leben.
* Frankfurter Stadttheater . (Schauspielhaus .) Spiel-

plan:  Dienstag , 26. Mai : „Nachtasyl." Mittwoch, 27.: „Nachr-
asyl." Donnerstag , 28.: „Antigone." Freitag , 29.: CykluS
klasiischer Dramen . Neu einstudiert: „Das Leben ein Traum ."
Dramatisches Gedicht in 5 Akten von Calderon de la Barca.
Samstag , 30.: Cyklus moderner Dramen. „Hedda Gabler ." (Hedda
Gabler : Frl . Helene Riechers als Gast.) Sonntag , 31., nachmittags
31/- Uhr: „Alt-Heidelberg": abends 7 Uhr: „Das Leben ein
Traum ." Montag, 1. Juni , nachmittags '&k Uhr : „Der blinde
Paffagier" : abends 7 Uhr: „Nachtasyl."

-8. Paris , 24. Mai . vr . Roux vom Institut Pasteur,
der ein Mittel gefunden hat, das flüssige Serum gegen
die Diphtheritis in Pastillenform zu verdichten, gab so¬
eben eine Erklärung ab, die von ganz besonderer Wich¬
tigkeit für alle Familien mit kleineren Kindern sein
dürfte. Nach der Ansicht Roux' wird man bei der Unter¬
suchung eines durch flüssiges Serum kurierten Kindes
unter zehnmal nur neunmal in seiner Kehle diphtheri-
tischc Bazillen finden, die vollständig lebendig sind, und
das pflegt wochen-, ja manchmal monatelang anzudauern.
Das Kind steckt also seine Schulkameraden und Spiel¬
gefährten an, und es wird häufig die Ursache sich weit
verbreitender Epidemieen. Die Rouxschen Pastillen töten
aber die Bazillen , so daß die oben erwähnte Gefahr einer
Weitcrverbrcitung der Krankheit ausgeschlossen ist. Die
Pastillen haben auch noch den Zweck, als Präventiv bei
Erwachsenen und Kindern dort zu dienen, wo ein Fami¬
lienmitglied an der Diphtheritis erkrankt ist, und wenn
man sie jetzt ebenfalls an Stelle des flüffigen Serums
benutzt, so werden dadurch viele Unbequemlichkeitenver¬
mieden, da sie sich so einfach anwenden lassen.

* Verschiedene Mitteilungen . Eine „Beweinung
C h r i sti" vom Meister des Hausbuches, einem bedeuten¬
den und originellen mittelrhcinischcnMaler des 15. Jahr¬
hunderts , ist zu dem Preis von 10 000 Mark aus
Aachener Privatbesitz an die Königl. Gemäldegalerie in
Dresden übergegangcn.

Die Witwe des berühmten Malers Ludwig Schnorr
von Karvlsfclds ist hvchbctagt, von der Gegenwart
völlig vergessen, in Karlsruhe , wo sie seit Jahren in
stiller Zurückgezogenheit gelebt hatte, gestorben; sic war
die e r ste Isolde bei der Münchener Urans,
führung  von Wagners „Tristan und Isolde"
(München, 10. Juni 1865). Ihren Gatten hat sie um
beinahe 48 Jahre überlebt.
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Durch zwei Jagdhunde vom Tode er¬

rettet wurde in H a n n o v. - M ü n d e n ein Herr aus
Kassel. Er wollte über die Fulda in einem Fährboot
setzen. Das Fahrzeug schlug jedoch um und der Insasse
versank im Wasser. In diesem Augenblicke sprangen
die zwei Jagdhunde eines vorbeigehenden Jägers in die
Flut und zogen den Ertrinkenden schwimmend ans Land,
indem ihn die klugen, mutigen Tiere am Rockkragen
kunstgerecht festhielten. Die am Ufer alsbald angestellten
Wiederbelebungsversuche waren von Erfolg begleitet.
So wurde ein Menschenleben durch zwei tüchtige Hunde
gerettet.

Bei R o i s d o r f bei Bonn wurde auf dem Bahn¬
übergang ein Fuhrwerk vom Schnellzug er¬
saßt  und zertrümmert . Bon zwei Knechten, die sich
auf dem Wagen befanden und zur Seite geschleudert
wurden , erlitt einer bedenkliche Verletzungen. Der
Unfall entstand dadurch, daß die Barriere nicht ge¬
schlossen war.

Aus Leipzig,  22 . Mai , schreibt man der „Franks.
Ltg.": Als heute früh ein Dienstmädchen den Keller
Lines Grundstücks in der Fregstratze betrat , vernahm sie
aus einem geschlossenen Koffer drinaende menschliche
Laute. Das erschrockene Mädchen lief zur nahen Polizei¬
wache und man fand in dem Koffer ei-mtt neugeborenen
Knaben. Sofort angestellte Recherchen -rgaben, daß ein
lm Hause bedienstetes, flüchtig gewordenes Mädchen,
namens Anna Möhring aus GerolstÄt , heimlich ge¬
boren und das Kind dann unter Mithilfe einer Freundin
htt verschlossenen Koffer nach dem Keller gebracht hatte.
Die Helferin wurde verhaftet,' man hofft, das Kind, dasSeit Donnerstag ohne Nahrung war, am Leben zu er¬halten.

Ein reizendes Pröbchen amtlichen Stiles zeigt eine
Tafel, welche am Fahrweg von Füssen in Bayern nach
)em bekannten Bad Faulenbach angebracht ist. Sie ent¬
hält nämlich folgende Aufschrift: „N i cht ein le g e n
des Radschuhes ist bei Strafe verboten !"
hoffen wir , daß die Tafel trotz dieses Amtsdeutschsihren
Zweck erfüllt.

AlS Täter des in der Nacht zum 10. Mai d. I . an
der Witwe Regina Lurtz , geb. Schmitz, in Trier
jverübtcn Raubmords  sind ermittelt , aber noch flüch¬
tig, der am 16. Januar 1878 in Köln geborene Reisende
Joseph Gottesleben  und Hausknecht Jakob Voll¬
mer,  geb . 2. November 1867.

Kader, Kurorte.
ftmttrche Schweiz. Meteorologische Station Davos.

Höhe : Etat .-Barom. 1560m über dem mittl. Meeresspiegeld. Ostsee.
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13. 2,4 6,8 3,3 1,0 627,7 628,4 630,4 3,2 bewölkt.
14. 2,6 8,0 4,1 - 1,8 633,0 635,0 637,4 3.5
15. 3,7 10,0 3,7 0,9 637,5 636,4 637,0 5,8
*6. 3,2 6,6 3.6 0,0 637,9 637,7 636,8 3,31
17. 6,2 12,4 3,8 r  i,d 633,6 631,1 629,5 2,3 bedeckt.
18. 3,1 6,6 0.8 - 4,1 630,5 631,5 631,9 7,9 leicht bcw.
19. 2,5 8,9 2,2 h- 2,6 630.8,630,4 631,3 11,8 heiter.

Höchste Temperatur 17. Mai : 12,5° Celsius.

Amtliche Aremden-Statistik Davos.

Vom 9. bis 15. Mai 1903 waren in Davos
anwesend:

Seit
1. Januar

1903.

Deutsche. 596 1772
Engländer. 255 1211
Schweizer. 230 1609
Franzosen. 67 394
Holländer. 84 176
Belgier. 19 93
Russen und Polen. 116 332
Österreicher und Ungarn. 40 186
Portugiesen, Spanier , Italiener , Griechen 78 283
Dänen, Schweden, Norweger . . . . 3» 63
Amerikaner. 23 00
Angehörige anderer Nationalitäten . . 11 31

Total . . . 1549 6205

DoLkswirLschaftLiches.
Genossenschaftswesen.

= Cronbcrg, 25. Mai. Gestern fand dahier im Gasthausc zum
„Grünen Wald" eine sehr stark besuchte Versammlung des hiesigen
Konsumvereins  statt . Nachdem Herr Verbandssckretär
Schäfer aus Wiesbaden die Zwecke und Ziele der Konsumvereine
erläutert hatte, wurde das von demselben zum Bortrag gebrachte
Statut einstimmig angenommen und beschloffcn, den Verein in
das Genosienschastsregister uud zwar mit beschränkter Haftpslichr
eintragen zu lassen. Ferner wurde beschlossen, dom Verbände der
nassauischeu landw. Genossenschaften bcizutreten. Der Konsum¬
verein zählt bereits 170 Mitglieder.

Börsenwoche.
(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co ., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankfurt a. M., 22. Mai. Als vor etwa Jahresfrist der eng¬
lische Kolonialsekretär die zu den Krönungsfeierlichkeiten in
London versammelten Minister der Kolonieen für seine Pläne
eines Greater Britain, eines britischen Weltreiches, zu erwärmen
versuchte, dessen Aufgabe zunächst in der Herstellung einer
Zollunion der Kolonieen mit dem Mutterland bestehen sollte,
da fand er eigentlich bei niemand Gegenliebe. Seine Absichten
und ihre Beweggründe lagen damals klar zu Tage. Mit Neid und
Mißgunst sah man in England seit Jahren die steigende Einfuhr
Deutschlands nach den Kolonieen, während der Handel des
Mutterlandes keine Fortschritte machte, teilweise sogar einen
offensichtlichen Rückgang aufwies. Auch der Appell an den
Patriotismus durch das bekannte, geradezu zum Spott gewordene
Fabrikmarkengesetz vermochte in dieser Beziehung keinen
iWandel zu schaffen und verfehlte seinen Zweck gänzlich. Wohl
waren sich einsichtige Vertreter der englischen Industrie über

die Ursachen des Rückgangs in dem Handel mit den Kolonieen
nicht im Zweifel; man wußte sehr genau, daß die deutsche Aus¬
fuhr nur deshalb so große Fortschritte machen konnte, weil sich
die deutschen Fabrikanten den Bedürfnissen und dem Ge¬
schmack der Bezugsländer nach jeder Richtung hin anzupassen
wußten, was die englische Industrie nicht verstand oder auch
nicht verstehen wollte. In die ehrgeizigen Pläne Chamberlains
paßte dies aber sehr gut ; konnte er doch dadurch seinen Ideen
einen wirtschaftlichen Rückhalt verleihen, indem er seinen
Landsleuten klar zu machen bestrebt war, daß nur durch ein
Zollbündnis, das die Kolonieen zur Bevorzugung der britischen
Waren verpflichtete, die deutsche Einfuhr, denn um diese
handelte es sich in der Hauptsache, unterbunden werden könnte.
Das Zollbündnis hätte dann leicht als Brücke zur Anbahnung
engerer Beziehungen auf politischem Gebiete, die ja das Endziel
seiner Pläne sind, dienen können. Die Kolonialminister zeigten
aber zunächst keine Neigung zum Abschluß einer derartigen
Union aus naheliegenden Gründen. Zunächst fürchteten sie
nicht mit Unrecht eine wesentliche Schmälerung ihrer Zollein¬
nahmen und damit eine Beeinträchtigung ihres Budgets; sie ver¬
mochten aber auch die wirtschaftlichen Vorteile eines Zollbünd¬
nisses für die Kolonieen nicht einzusehen. In der Tat sind
solche auch kaum vorhanden, denn eine Bevorzugung der eng¬
lischen Waren hieße doch nur den Konkurrenzkampf der eng¬
lischen Fabrikanten gegenüber anderen Staaten auf Kosten der
Kolonieen unterstützen ynd in der äußersten Konsequenz die
wirtschaftliche Entwickelung der Kolonieen hemmen, da diese
mit ihren zum Teil noch unerschlossenen Gebieten von einem
Wettkampf um den Import nur Nutzen ziehen können. Nun
hat Chamberlain neuerdings die zollpolitischen Differenzen
zwischen Deutschland und Kanada als Anlaß benutzt, um für
seine Ideen wieder Stimmung zu machen und er scheint diesmal
mit größerem Erfolg rechnen zu dürfen als im vorigen Jahre.
Auch aus der neuesten vielbesprochenen Rede Lord Roseberys
darf man so etwas wie eine Schwenkung zum Schutzzoll heraus¬
lesen, wenn er auch nachdrücklich vor übereilten Experimenten
in dieser Hinsicht warnt . Es ist erklärlich, daß alle diese Vor¬
gänge in Deutschland großem Interesse begegnen, da es uns, die
wir in England unseren größten Abnehmer zu sehen haben,
nicht einerlei sein kann, wenn dieses Anstrengungen machen
sollte, sich und seine Kolonieen mit einem gemeinsamen guß¬
eisernen Tarifzaun zu umgeben. Würde doch dadurch der ge¬
samte internationale Warenaustausch in andere Bahnen ge¬
drängt, und es gibt vorläufig in Deutschland wohl nur wenige
Leute, die die Konsequenzen einer solchen Wandlung abzusehen
vermöchten. Freilich käme unseren Agrariern ein Zollstreit mit
England im höchsten Grade erwünscht, denn sie erhoffen davon
eine Beförderung ihrer auf die wirtschaftliche Isolierung
Deutschlands gerichteten Politik. Das allgemeine Interesse, und
wir verstehen hierunter auch das der landwirtschaftlichen Be¬
völkerung, weist uns aber auf eine Verständigung mit England
und seinen Kolonieen hin, in gleicher Weise wie die gegen¬
seitigen Handelsbeziehungen auch England Rücksichten aufer¬
legen. Der Handel Englands nach seinen Kolonieen wird selbst
bei erheblich größerer Ausdehnung keinen Ersatz bieten für die
im Gefolge einer unnatürlichen Schutzzollpolitik unvermeid¬
liche Verminderung des Absatzes nach anderen Ländern, und
schließlich ist es doch die genaue Abwägung der gegenseitigen
Interessen, die mehr und mehr für dep wirtschaftlichen Verkehr
der Länder ausschlaggebend wird, während die Aufrollung von
Machtfragen selbst dem stärkeren Teil auf die Dauer njpht zum
Segen gereichen kann. Unaufhaltsam vollzieht sich eine Ver¬
knüpfung der wirtschaftlichen Interessen im internationalen
Verkehr,der Völker, und wenn auch diese Entwickelung durch
politische Differenzen und eigensüchtige Wirtschaftspolitik ein¬
zelner Staaten vorübergehend unterbrochen werden kann, eine
dauernde Isolierung wird heute kaum ein Staat ohne wesentliche
Schädigung seines Volkswohlstandes ertragen können. Das alte
Sprüchwort „Der Starke ist am mächtigsten allein“ kann auf
diesem Gebiete schwerlich Anwendung finden. Man darf des¬
halb wohl annehmen, daß die deutsche Industrie zu über¬
triebenen Besorgnissen angesichts der Chamberlainschen Agita¬
tion keinen Anlaß hat und die Entwickelung der Dinge mit Ruhe
abwarten kann. Ein wesentlicher Fortschritt wäre es allerdings,
wenn es gelänge, alsbald zu einem befriedigenden Handels¬
vertrag mit Kanada zu kommen, ehe andere Staaten in diesem
zukunftsreichen Land uns zuvorkommen. Den imperialistischen
Plänen Chamberlains würde dadurch auch in wirksamster Weise
entgegengearbeitet.

Was die Börsentätigkeit in der Berichtswoche betrifft, so
vollzog sich diese bei völliger Gleichgültigkeit der Spekulation
und des Publikums, obwohl Nachrichten von Bedeutung in
gutem wie in schlechtem Sinne nicht Vorlagen. Nach wie vor
wirkt die Lage des Geldmarktes lähmend auf die Tätigkeit der
Börsen, zumal auch die ausländischen Plätze über ähnliche Er¬
scheinungen zu klagen haben und demgemäß in schwacher
Haltung verkehrten. Der Reichsbankausweis konnte ebenfalls
nicht befriedigen, da der Wechselbestand eine weitere Zunahme
aufweist und man die Erhöhung des steuerfreien Notenumlaufs
nur als eine vorübergehende Erscheinung ansieht, die durch
Zurückziehung von Regierungsguthaben bald wieder verschwin¬
den dürfte. Der Privatdiskont differiert nur noch wenig von
dem offiziellen Satz. Die Erhöhung des letzteren soll zwar nicht
in Aussicht stehen ; es wird dies aber ganz von der weiteren
Entwickelung des Geldmarktes abhängen, die eine Erleichterung
zunächst nicht verspricht.

Hinsichtlich der Gestaltung der Kurse sind belangreiche
Veränderungen nicht zu berichten.

Auf dem Bankenmarkt  bröckeln die Preise täglich
weiter ab, indessen kann ihnen nur eine nominelle Bedeutung
beigelegt werden. Abschlüsse fanden nur in mäßigen Beträgen
statt.

Unter den Montanwerten  verdient der ständige Rück¬
gang von Bochumer Erwähnung, die mit ihrem gegenwärtigen
Kurs wieder auf den Stand vom Dezember v. J. zurückgekehrt
sind, also von der ganzen Hausse nichts erübrigt haben.

Auch der R e n t e n m a r k t lag still! Die deutschen Renten
mußten im Hinblick auf die Geldverhältnisse ihre Kurse weiter
ermäßigen. Für 5-proz. Silber-Mexikaner zeigte sich vorüber¬
gehend einiges Interesse.

Kleine Finanzchronik. Vom Londoner Markt der Minen¬
aktien wird berichtet, daß erste Minenhäuser beschlossen haben,
den Markt gegen Angriffe der Baissepiraten zu schützen. — Auf
die Aktien des Kaliwerk Salzgitter wurden insgesamt 240 800 Mk.
Zuzahlung gezeichnet; dadurch ist die Liquidation vermieden.
— Die Kartoffelstärkefabrik Dr. Francesco Bertoni in Ferrara
ist in Konkurs geraten ; die Passiva betrage 1 Million Lire, diesen
seilen aber ungefähr gleich hohe Aktiva gegenüber stehen.

Rheinisch-Westfälisches Kohlensyndikat. Das Syndikat ist
mit den außenstehenden Zechen, wie die „Rh.-W.-Ztg.“ mitteilt,
vor der Veröffentlichungdes Entwurfs für den neuen Syndikats¬
vertrag in Unterhandlung getreten. Das Syndikat habe von
diesen die Zusicherung erhalten, daß, wenn die Syndikatszechen
in dieser Fassung den Vertragsentwurf genehmigten, ihrem
eventuellen Beitritt nichts mehr im Wege stünde. Wenigstens
dürfte dies für die Ilüttenzechen Thyssens und die Gute Hoff-
nung-Ilütte zutreffen. Ob sich die Magerkohlenzechen auch
schon entschlossen haben , steht noch nicht fest.

Aktiengesellschaftfür Eisenindustrie und Brückenbau, vorm.
Harkort in Duisburg. Wie wir aus dem Jahresbericht ersehen,
hat das Walzwerk mit einem namhaften Verlust abgeschlossen
und wird nunmehr als unrentabel aufgehoben. Das stillgelegte
Werk soll, wie wir übrigens erfahren haben, von der Essener
Eisengroßhandlung Cosmann angekauft werden. Der Rein¬
gewinn betrug, wie dem Bericht weiter zu entnehmen ist,
252 392 Mk. gegen 403 014 Mk. im Vorjahr. Als Dividende wer¬
den 6 Proz . gegen 8Vs Proz. auf die Vorzugsaktien und 4Vü  Proz.
gegen 71/2 Proz . auf die übrigen Aktien in Vorschlag gebracht.
Im laufenden Jahr hat sich die Situation nicht gebessert, denn
die vorliegenden Aufträge haben bis jetzt einen Wert von
3 027 347 Mk. gegen 4 700 743 Mk. in der gleichen Zeit des Vor¬
jahres.

DiskontermäBigimg der Bank von England. Jeört, wo man
es am allerwenigsten mehr erwartete, hat die Bank von England
die Diskontrate von 4 auf 3V2 Proz . heiabgaBlit . Rück¬
sichten auf den Handelsverkehr und finanzpolitische Gründe
sollen die Ursache der Ermäßigung gewesen sein.

Serientürken. Wie der „F. Z.“ aus ICo n s t a n t i n 0 p e 1
gemeldet wird, lehnte der Ministerrat die Propositionen von Sir
Babingon Smith betr. freiwilliger Erhöhung des Zinsfußes der
Serientürken um V« Proz. und die Gewährung eines Vorschussesvon 1 Million Pfund- ab.

SüdafrikanischeMinenaktien. Wie sich aus gemachten
Gegenüberstellungen ergibt, ist der Kursstand der Minenaktien
gegenwärtig um ungefähr 25 bis 30 Proz. niedriger als zur
gleichen Zeit des Vorjahres. Der Londoner „Statist“ berechnet
den Vertust an den Aktien der Rand-Gesellschaften auf über
50 Millionen Pfund Sterling. Derartige Übertreibungen sind
lächerlich, denn es sind weder alle Aktien zu den höchsten
Kursen gekauft, noch wurden sie zu den niedrigsten verkauft.
Die Aktien werden sich früher oder später wieder erholen und
bei derjetzigen Erleichterung des Geldstandes in England kann
dies schon bald der Fall sein ; wir möchten aber damit durch¬
aus nicht einer Spekulation in Transvaalaktien das Wort reden.

Von der New-Yoiker Baumwollbörse. Die Preis¬
schwankungen an der Baumwollbörse sind in den letzten Tagen
ganz außergewöhnliche gewesen. Der großen Hausse ist infolge
der für die Baumwollpflanze so günstigen Witterung eine nicht
minder scharfe Baisse gefolgt. Jetzt hat aber schon wieder die
umgekehrte Strömung Platz gegriffen, da der Führer der Hausse¬
interessenten , Brown aus New-Orleans, die Campagne leitet
und behauptet wird, die Saatenstandsaussichten seien ungünstig.
Daraus schon läßt sich das frevelhafte Treiben der Jobber und'
Iixer beurteilen, die innerhalb 24 Stunden sich gänzlich wider¬
sprechende Saatenstandsberichte verkündigen.

Vom amerikanischenEisenmarkt. Wie dem „Ironmonger“
aus Philadelphia  gemeldet wird, fängt der amerikanische
tisenmarkt an, Anzeichen von rascher Zersetzung zu geben
Roheisen sei zu gegenwärtigen Preisen in größeren Quantitäten
unverkäuflich und die Fabrikanten fürchten, daß die Abnehmer
jL,, ntrakte für die  Lieferung auf das ganze Jahr 1903 nicht

erfüllen werden ; die Tendenz war daher schwach. Zweifellos
sei viel Material vorhanden , das nicht gebraucht wird Die
Eisenbahnen beschränken ihren Bedarf möglichst und die Aus¬
sichten seien schlecht. Es herrsche Unsicherheitvor und drohe
Gefahr, daß der Markt zusammenbreche.

5-proz. Brasilianische Staatsanleihe. Der Prospekt der be¬
reits erwähnten Anleihe ist erschienen. Der Emissionspreis ist
90 Proz., wovon 5 Proz. bei der Zeichnung, 5 Proz. bei der Zu¬
teilung und je 10 Proz . in acht verschiedenen Raten bis zum
28. Januar 1904 zahlbar sind. Der Dienst der Anleihe muß
hauptsächlich aus den regulären Einnahmen Brasiliens be¬
stritten werden, doch soll eine Extra-Sicherung in den Ein¬
nahmen aus den neuen Hafenanlagen bestehen. Hiergegen hat
aber bereits die Rio Harbour Company protestiert; sie behauptet,
daß ihr das alleinige Recht auf die Einnahmen de* vonRio de Janeiro zusteht.

Geschäftliche».
Hochfeine , stilvolle i
Einrichtungen. I

Etablissement allerersten Ranges.
Grosah. Hesslachar n. Kalserl . Hässlicher Hoflieferant. i

Permanente Ausstellung von 120 Zlramcr -Einrlchtnnren . I
Auf Wunsch kosteiflose Unterbreitung meiner Hauptcollection . *

Softnöbeirsbrllt Q. I
Kunstsckrolmsrel tob t

Ludwig Altert
in DarmstAdt.il

Die besten I*lii .gstkndien backt man mit

I>r , Keim ’8 ISlitzbackpulver
1465

gesetzl. geschützt.
Zu haben in allen besseren Geschäften.

Zarte, weihe haut,
schönen klaren Teint erhält man; Hantun-
relnigkeiteu, Pusteln re. hingegen vmchwmden.
wascht man sich mit Doeting's unübertrefflichen
Eulen -Seife , die trotz ihrer ausgezeichnete»
Qualität für 40 Pfg. per Stück überall erhält¬
lich ist. F77

lieber hervorragende Erfolge mit ,,I *erdy-
tinin ‘*, einem vorzüglichen Nähr- und Kräftigungsmittel,

welches von vielen hervorragenden Klinikern für Blutarme,
Bleichsüchtige, schwächliche Kinder, Magenkranke, Reconvales-
centen etc. etc. warm empfohlen wird, schreibt Herr Geh. Rath
Prof. B»r . 11. irischer , Director des Krankenhauses in
Rummelsburg bei Berlin, am 22. September 1902:

„Ich habo das mir gütigst zur Verfügung gestellte „Perdy-
naniin “ bei den Patienten und Kindern in Runimelsburg bei
Berlin i«« «len unter d . ■■rmerlorate Ihrer 1l» | estUt
der liniserin stehenden Wohlthntigl <eits - An¬
stalten mit gutem Erfolge gebraucht und kann das Mittel
aufrichtig ' empfehlen “

Käuflich in den Apotheken per Flasche 2,50 Mk.
General-Depöt f. Süddentschl. : Dr. Wasserzug, Frankfurt a. M.

Bestandtheile : Reines Ilaemaglobin, Afarsalawein, Ge-
sclimackscorrigenzien. p

7?ea

Leonhard Hitz, Fabrik gegr.
1839.

hochelegant, grösste
n Auswahl,jede Preis-
7 läge . 1450
36 Langgasse 36.

Dir Morgen Ausgabe umfaßt 22 Seite«
und 1 Sondcrbeilagc.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Verantwortlicher Redakteur für tun getarnten redaktionellen Teil: (£. Rötherdh
für die Anzeigen und Reklamen: H. Tornau !; beide in Wedbaden.

Truck und Verlag der ü . Echellenbergschen Hos-Buchdruckerei tu Liierbudn.
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erfordern heim Einkauf unl »c |gren *te»
Vertrauen und nur dnrchan « Rute
Waaren werden dasselbe reohttertigcn.
Grosser, stets unnehmender Crnsats
dürfte als sicherer Massstab dienen, dass
unsere €&u » iitäten und Preise den

weltgeliendsien Ansprüchen
gereoht werden.

Personal-Betten
k Mk. 18.80,27 . - . 38 . - . 44.- , 50 . -

Logir-Betten
k Mk. 45 .- , «0.- , 75.- , 98 .- . 110.-

Herrschaftsbetten
k Mk. 100 .—, 128.—. 145 . - , 165.-

bis Mk. 800 .—

15.50 , 18 —, 24 .—, 30*— bis 75 Mk

Holzbettstellen
in Tannen und Kussbaum ä Mk. 14.—,
18.- , 20 .- , 26 .—, 82 .—, 42. - , 47 . - ,

50 .- , 59 .- , 70.- , .88.—

Eisenbettstellen
in ca, 80 neuen Modellen a Mk. 7. —,
9.—, 11.—, 14.—, 18 .—, 18.—,20 *—,
25 .—, 32 .—, 36 .—, 44 . , 56* , 66.

Spnmgraiiincn
in allen Systemen k Mk . 15 .—, 80 »—,

27 .—, 30 . - . 36 . -

in Wolle, Seegras, Stroh, Rosshaar und
Capoo h Mk. 4.—. 8 .—, 12.—, 18 —,
20.—, 25 *—, 80»—» 45. - bis 110.—

Oberbetten
k Mk. 7. 50» 10.- , 13.50 . 18 . - . 20 .- ,

25 .- , 30. - , 32 .—

Vor den bevorstehenden &OIX1 IIiei *S*© f ^ © 11 empfehlen wir dringend
Mobiliar , WertligegenstSnde und Baargetd gegenEinbruch-Diebstahl
bei der Aachener nnd Münchener

Feuer -Versicherungs - Gesellschaft
zu Tersiobem. Die Bedingungen sind liberal und frei von HBrten.

Coupon -Policen für Haushaltungen zahlen an
- - *-» - w --a - Jahrespramie

Bk . 5 .—
„ »« -

„ 15,000 , , i « .« ’1“ « * * •—
Prospecte werden auf Wunsch kostenfrei zugesandt. Auskunft ertheilen die Agenten der
Gesellschaft: . ,

über
mk . s .ooo

, , 10,000
15,000

bis zum Werthe von
mk . io .ooo

SO .OO»
„ L0 .000

k Mk . 1.75, 2.50 , 3.50 , 4.50, 5.50,
6.50 bis 12.— 1443

Bettfedern nnd Dannen\
Bettdrelle nnd Barchente) onorm

Franco-Lieferung nach auswärts.

Frank& larx
Kirchgasse 43,

Ecke SchuBgasse.

Hauptagent Adolf <“lä , Friedrichstrasse 30.
Agent Jul . ü-elirmann , Hirschgraben 9.Lehrmann , Hirschgraben 9.

1
Regelmässige Tebunirsat -.cnde : I*3en «tn ®s u . Frelta -' s

am Bootshause in Biebrich a. Rh. (an der Regattastrasse).

Ronatsvenainnilnngi Jeden 1 . Bennenlag ins Monat,
Anmeldungen sind zu richten unter Adresse des Clubs in das ^ oklokal

Hotel IKonnenbof . * 400

m

Zimmer -Thüren
aus deutschem

Fichten- und Tanncn -Holz.
Emil Funcke,

Holzbearbeitungs -Fabrik.
Lager: Frankfurt a. M., Niedenau 1b.

(F.  a 15218 -1 F 128

Naumungr-Verkaus
mit 10 Ms 20°l«Rabatt.

E. t  Specht & Cie ., «JfW
wilhelmstratze2a.

IBHtiESBKHäa

Grosser Fortschritt
Gute Leistungen.bietet die sicherste Gewähr für

Kaiser’s Kaffee-Geschäft hat sich in▼«Mitnii».
mässig kurzer Zeit aus kleinen Anfängen zum grössten
Uairee -Im |i« rt .Cienhän Uenisrhland « in direktem
Verkehr mit den Comsamenten und zum « rfi »* en 14.1»ft * « "
Rfisterei >SS«*trl ^ ö Europa « aufgeschwungen. Heber

MM** 75O duroh ganz Deutschland verbreitete

750 Verkaufsfiliaien und mehrere 100 Niederlagen
vermitteln dem Publikum den Bezug des anerkannt

besten und billigsten Kaffees.
Die in eigener Fabrik hergestellten

Chocoladen, Cacaos und ßackwaaren
zeiohnen sloh aus durch Wohlgeschmack und Güte, während

die aus direktem Import zum Verkauf gebrachten

Thees neuester Ernte
von keinen anderen übertroffen werden. 1468

Kaiser’s Kaffee-Geschäft,
Grösstes Kalfee-Impert-Geschäft Deutschlands

im direkten Verkehr mit den Consumenten.

Verkauf sfillaten i

Kirchgasse 19, Langgasse 31.
Marktstrasse 13, Weilrttzsfrasse 21,

Nerostrassa 14.

Kaiser « ! ®?s n © ra m a.
-tn» .ZSä4
K=a ® a
'§ s|
teßg.-4

-S 8L
»o

•e - —
Jede Woche zwei nene Kelsen.

Ausgestellt vom 94. bis 30. Mai:
Serie I: Petersburg mit den Schlössern

Peterhof und Znrskoje SAlo.
Serie II : Hciclttigniig der Ocean-

Mampfer von Cuxhaven-Hamburg.
Eine Reise 30 Pf. Beide Reisen 45 Pf.

Kinder : Eine Reise 15 Pf. Beide Reisen 25 Pf.
Abonnement. _

WalhaSIa-flestaerant.
Tiiglieh abend » 8 Illiri

Grosses Konzert
der Original Bognrlsclien

ZifgeuBter-ICapelSe,
unterleitung des Primas Bitte Gabor Pista.

Eintritt an Wochentagen frei.
Renntag « pro Person SO Ff»
Reeller und billiger Möbelverkaits.
Drei hodif. Salongarn ., sowie einz. Divan»,

Nußb.- n. Gichen-Büffei«, H.- u. D.-Schreidtiidie,
8 compl. engl. Sd !lafz.-Einr. m. Inii . v. 830 Mk.,
sowie einz. Spiegel- u. Kleiderichrüiike, BerticowS,
gpifflek Waschk. m. Quer- u. Aufrecht-Toilette in
all. PreiSi. Große AuSw. in Stühlen U. Küchen¬
einricht. Zabiungrf. Kieifen wird Theil,abi . gew.
Amt . Uanrrr , Mödelidireiner, Sebanviap 7.

500 Arveiter -Hofen , früh« 3.50, jetzt nur
1.80, zu »trf . Wellrltzllrahe11,1 St._

Den besten Fussbodenanstrich
erhalten Sie mit

Taubers JassoTia“
Bernstein-

Glanzlack-Farben.
(Harke ge », geschlitzt . )

Aas denkbar bestem Material liergestellt!
liochgliinzeml ! Klebfrei !

Fintacl » In der l ' erweadung!
Ihrer lelcliten Streichbarkeit,

»cb »»eile m Trocknen , sowie ihrer aus »er-
«srden <Hc *»en Haltbarkeit als das beste,
dauerhafteste und deshalb verhält-
nissmässig billigste Anstrich »»»aterlal
für Fnssbffden . Küchen -. Hau »- nnd
<3arten »n8bel allseitig anerkannt u. anderen
Fabrikaten vorgezogen.

Jede Hausfrau kann den An-
strich ohne Störung im Haus¬

halt bequem selbst bersteilen lassen und wird
Tauber’s „Nassovia“ Bernstein- Glanzlackfarben
nach einmaligem Gebrauch dauernd verwenden,

In allen Nüancen vorräthig.
Preis der B-Ko .-Patentdose . für 16 O -m.

ausreichend, Rh . I .JO.
Bei Abnahme v. JO Dosen Mk . J .OOp . Dose.
ß elf « rl »«*n , zum Gebrauch fertig, in allen
Kflancen. In einigen Stunden trocknend ohne

i nachzukleben.
; beinttl , I . einöIflrnJs ». Terpentinöl,

eicc ">tiv , Möbel - und Metalllacke,
Priiparirtes F »i »»bod «*nöI für ahge-
laufene Fusshöden, Treppen und Parket etc.
vorzüglich geeignet. Rasch trocknend und nicht

nachklebend. Liter Mk. 1.—.
Pinsel in grösster Auswahl.

Ia Parqnet- 11.Linolemnwadis.
web » ,». gelb . Sehr ausgiebig!

Conservirt das Holz und schützt das Linoleum
vor dem Brüohigwerden.

Bei leichter Behandlung und geringer
Anstrengung hoben dauerhaft «*n «teilen¬

den Ktanz gehend.
Preis per Dose Mk . —.SO Pf . und Mk . 8.

Ia StalilspRne.
Vs Paoket 25 Pf„ ' /> Packet 45 Pf.

Porzellan «Emaille - Lack,
emptehlonswerther als weiase Oelfarbe.

Als sauberem , dauerhafter Anstrich für Küchen,
Badezimmer, Krankenhäuser und Closets bevor¬

zugt. Kilo Mk . 8 . 5©.
Möhel - Retnlgrung »- und Schnell-

Politur beseitigt bei blind gewordenen Möbeln
Schmutz und Oelaussohlag leicht und schnell
nnd erzeugt einen dauernden Cilnn «.
Preis pro Flasche 35 und 50 Pf.

Feinste Hnritglanz - JUronaen in
allen Farben . Beizen . 812

„Nassovia “ Drogerie
Chi *. Tauber,

lilrchgj . sMe « . Telephon 515

II 1 ‘A: :'y .
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Wir  gewähren an diesen Tagen auf obige Artikel einen Extra- Rabatt von

#<\ /y  Handschuhe,
selbstversertigte, von gutem, weichem
und dehnbarem Leder in größter AnS-
wähl. Garant « für jedes Paar.

^ Ferner empfehle sclbstverfert. Hosen«
träger, Filz- und Strobhüte für Herren,
Knabenu. Kinder, Regen«und Sonnenschirme
für Damen und Herren, Cravatten » Kragen
und Manschetten, Portemonnaies re. »u
extra billigen Preisen. 1279
Fritz »trenscli , Kirchg. 37, neben Nonnenbof.

4

gewähren wir bis Pfingsten auf sämmtliche Frühjahrs - Confeetion , wie:

Wollene Strassen-Costumes, Costame-Röcke,
Blonsen in Wolleu.Seide, Unterröcke, wollene Morgenröcke.

1# ° /® Rabatt
auf: Wascb-Costnies und Costnme-Röcke in weiss

Pique,Satin, sowie farbig Leinen,Blonsen in Mull, Satin und
Kattun, Wasch-Morgenröcke, latinees.

S . Guttmann & Co .,
Weber gasse 8 ,

14761

Continental
Bester PNEU BflATlC
für Fahrrad und Automobil.

Continental Caontehoncn. G. Co.. Hannover.

Total-Aiisnerklius.
Herren -Hüte , Mützen, Schirme,

Stöcke zu erheblich billigen Preisen zu
Verkaufen x' 242
Marktstrche 19a, Me Grsbensir.

Der Konkursverwalter.
NU» iOnrschen- Hosen

,u l .bv Mllrttz'txoße II 1 St.
in allen Größen

NMci « Spargel,
täglich srifti), Versandt nach auswärts, Verpackung
gratis, bet C,«r . it „ ap, ». Scdanplatz 7,
Schierstttnerstratze 8L.

Im Zweifel
ist man oftmals darüber, ■wenn es sich
um Regrelsing ' einer wirtschaft¬
lichen Frnjfe handelt, wie wohl am
besten dieser Zweck zu erreichen wäre,
sei es, dass es sich um Erwerbung oder
Yeräusserung, Pachtung oder Verpachtung
eines Landgutes, Grundstückes, Geschäfts¬
oder Wohnhauses, Aufnahme oder Aus¬
leihen eines Capitals, einer Hypothek,
Verkauf oder Erwerbung von seltenen
Gegenständen, Sammlungen. eto., Rauf
oder Verkauf eines rentablen Geschäftes,
Institutes , Fachsohule eto. eto. oder Be¬
teiligung an einem solchen Unternehmen
handelt . In allen diesen und ähnlichen
Fällen führt die Annonce am sichersten
und raschesten zum Ziele und wende man
sich behufs Besorgung einer solchen An¬
zeige und die für jeden besonderen Fall
bestgeeignete Zeitung an die Annonoen-
ExpedlHon y. © . IA Daube A Co .,
Frankfurt a . ML. welche disoret und
prompt alles Weitere erledigt.

[Man.-ffo.F.19599) F14

Pariser Damen-Schneider,
auch Herren -Schneider,

empfiehlt sich den geehrten Damen zur An¬
fertigung von Costümen, Jaquetts, Mänteln,
Pelz. Pelerinen, Umänderung naoh neuester
Fantasie - Mode, Reinigen, Bügeln, Alles hei
reeller und billigster Bedienung.

S . Kannarik,
Manergasse IS,  3.

MlllMIf).MM.
Tupezirer und Decorutenr,

Wiesbaden,
Tttingasse 35, Eike Nöderstraste.

»• dMk. an in alle»Große»
^llvljsUlU . vorrötbig. Telephon 2823

Fiiiiivo i-auth , jetzt Btsmarckrina 33.

t



in jeder Grösse und Ausführung.

/ Schuhwaarenhaus, 1
Wiesbaden , Langgasse 9,

und Berlin W ., Potsdamerstrasse 46

Haltbar,Bequem

Leicht,

VolSkommensfe
Fussbekleidung

W Jede «
moderne Form

Spitz, Schlank,
Rund, Breit,
Extra-Breit.

gratis,
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Versandt nach auswärts.

Henstedts
Special-Genre

Mk. lö. 5#

Damen und Herren
Chevreaux, Boxcali

eto.

N
U
U

Jede
moderne Farbe *.

Schwarz, Roth,
Braun, Grau,

"Weiss.

Ilinst r.

KMWItWWMM
Als besmkrS billig

empfehle:
Damen -Blusen , Waschstoff, 1.- , 1.25, 1.50, 2.- Mk.
Damen -Blusen , sdantastestoff, 2.50, 8.—, 3.50, 4.— Mk.
Damen -Blusen , reine Wolle, 4.50, 5.—, 6.— Mk.
Damen -Blusen , hochaparte Neuheiten, 7.50, 8.— Mk.
Unterröcke, Waschstoff, k 1 .50, 2.- , 2.50, 3.- Mk.
Unterröcke, Alpacca, reich garniert, 3.50, 4.— - Mk.
Unterröcke, Moir4e, unverwüstlich, 5.—, 6.—, 7 — Mk.
Unterröcke, weiß Batist, mit Valeucienne-Spitzen reich garniert,

3.50, 4.- , 5.—, 6.— Mk.
Unterröcke für Kinder in allen Größen.
Damen -Hemden , Beinkleider , in bester Verarbeitung zu

billigen Preisen.
Fertige Wäsche für Kinder in großer Auswahl.
Strümpfe für Kinder, schwarz und farbig.
Söckchen für Kinder, reizende Neuheiten, k 20,25,30,40 , 50 Pf.
Strümpfe für Damen von 25, 30, 40, 50 Pf. bis 2.— Mk.
Socken für Herrenü 10, 15, 20, 30, 50, 75 Pf.
Taschentücher, gesäumt u. handgestickt, p. Stück 20 Pf

ioii  Meyer,
14 Langgasse 14 . - 22 Wellritzftr. 22.

Si:

N
8**
R
8
s
*
*
*

R

Wegen Ersparnis der hohen Unkosten
bin ich in der Lage,

säuft Herren- n. Hen -Grtroben
zu staunend billigen Preisen

abzugeben und empfehle:
Eüoden - Herren - Änzüge von Mk . 8 . an.

Wasch -Anzüge von Mk. 2.— an.
Elegante Hosen , , 3.—
Wasckjoppen „ , —.90

Herren -Paletots von Mk. 7.— an.
Arbeitshosen , , 1 SO
LeibhSsclien „ , —.80

an.Grosse Auswahl in Knaben -Anzügen von Mk. 2

C. IW. © esaster,
Oranienstrasse 12. Inh. Fr . Haarstick Wwe .,

Telephon 2327.

Nenheiten in Steppten
für Herren und Knaben,

sowie

Filzhirte, Mützen und Schirme
empfiehlt zu auhergewöhnlichbillige» Preisen

Frau * Scliwwerdlfeger,
12 Fanlbrunnenftratze 12 , im „Psan ".

Gebe einen Posten Tünchcrfilz sehr billig ob. 14üg
EDCCCKÄCOvQDCCCTCCCECCCCQCSOQGDSSCCQSCO

E. Spielbers , larktsfrasse 23. 8

Oranienstrasse 12.
1423

Speisen schränke,
ein- und zweithürig, ganz aus Metall.

Eismaschinen.
„White Mountain“

ist die beste El »m » »c !«*ne , denn eie ist die einzige , deren Rührwerk
eine dreifache iieivegnag besitzt und dadurch den Gefrierprozess um
da . Hoppelte beschleunigt, sowia Gefrorenes von IsBch . ter Voll-
liommenneit erzeugt. 1487

Telephon 313. Ij.  W . •flBBlg ’, Kirehgasse 47,
Special-Magazin für Haus- und Küchengei’äthe.

Elegante solide 1489
Ml WLTRAlGsi- mul  Herrenstiefel, ^ }

Spezialität : Mk . 10 .50.
(ST System: Handarbeit in Lack . - Ml

« Chevreaux- und Box calf-Leder fäSk. §3.50.
0 Garantie für jedes Paar.
H Kinderstiefel von Mk . 1.— an.
© Hans -, Promenade - und (iesellschaftsschnhe billigst.

OO ^ COCOOCÜOOOOCCOÖOCSOÜOOOOCOOCOCOSJQOOO'

j . M©Iilw©iaa,
Herd- und Ofen-Fabrik,

Helenenstrasse 23.
Geschäftsgründung 1861. Telefon Mo . * » 98.

'- ■£

KocllllWfle eigener Construction,
fUr Hotel - und I*rl vathUclien , in »infaoh. r, sowie in hochfeiner Ausführung.

Hohlen - sind Cas -romblnirte Herde mit Stack - und BratKTen , stets Im

Betrieb mande | . waare , grröa . te » auerl .artlßkeit , Jede « arantie,

' " , !i,Äi ®‘wHrinbncl> ,«che » anerbrandllfen in grösster Auswahl.
Bei grösserer Abnahme entsprechenden Rabatt. 10,1

Knaben -Anzüge
Chioe schöne Sachen. Riesige Answahl.

Knabesihosen
In allen Grossen. Carl Meilinger,

Specialität Schulanzüge.

Ecke Ellenbogen-und
Neiigasse. <» pi™
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